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l-okai ss sirÄ nocär?
1°. C- Unser « Gegner im Westen und Osten tun so, cil?

HStlen sie den Krieg bereits gewonnen . Sie versuchen
uns weiszumachen , unser Widerstand sei sinnlos , und
wir verdankten es nur ihrer Großmut , daß sie uns
noch ein paar Wochen Bedenkzeit lassen , damit wir s
uns überlegen , ob wir nicht lieber kapitulieren wol¬
len , ehe sie uns vollends den Earaus machen.

Steyt es so? Essleht andersl
Es steht «inst , aber es steht anders , als sie uns

glauben machen wollen . Für uns steht alles auf dem
Spiel , unsere ganze Existenz , unser « ganze Zukunsr.
Darin haben sie recht . Aber gerade deswegen roersen
wir auch aller in die Waagschale , was wir überhaupt
hineinzuwersen haben . Das wissen st« und das fürch¬
ten sie. Dem möchten sie zuvoilommen , um dann mit
uns allen hinterher le .chtes Spiel zu haben.

Würden wir aus ihre verführerischen Phrasen herein¬
fallen , dann wäre hintennach von ihren Versprechun¬
gen keine Rede mehr!

Plötzlich entdecken sie ihr menschliches Her ) und er-
Aaren , sie seien keine Barbaren , die am Töten etwa
Vergnügen fänden , sondern wohlwollende und wohl¬
meinende Menschenfreunde , die aus reinem Mitleid
unser Leben schonen wollten . Wieso dieser Gesinnungs¬
wandel ? Wie kommen sie, di « diesen Krieg jahrelang
gegen uns planmäßig vorbereitet und nie einen Zwei¬
fel darüber gelosten haben , daß sie uns allen nach
dem Leben trachten , — wie kommen sie aus einmal
»u so viel Barmherzigkeit ? Nicht auf unser Leben
kommt es ihnen an , sondern auf das Leben ihrer ei¬
genen Leute ! Nicht das Leben der deutschen Menschen
ist ihnen zu schade, sondern das ihrer eigenen ! In-
dem sie uns weich zu machen suchen , hassen sie sich
selbst blutige Verlust « zu ersparen und auf billige
Weise zum Siege zu gelangen.

Was versprechen sie denn? „Werft die
Wasfen weg , dann bleibt ihr am Leben !" Ja , —

* Arn 10 ° Mat 1144 fordert « der bolschewistische Bot-
schaster in London , Eusew . im Auftrag « Stal,ns:
„Die gesamte deutsche Arme « ist im Fall « der Kap »-
dtlation als kriegsgefangen zu erklären und zu Ar¬
beitergruppen neu zu organisieren . Die >« haben «n
der Sowjetunion Zwangsarbeit , « leisten ". — und
«hurchill und Rooserelt stimmten zul

In Dumbarion Vak». August 1S44, tagten « oosevelt
und Lhurchill unter sich. Wenig « Woche» danach de-
richtet« der amerikanisch « Senator Ball in d«r br«>
Aschen Zeit «» , „Economist - , welch« Art von „ « rie-
d«n»d«dingungen " dir beiden dort ausgeheckt haben:
Stillegung der deutschen Bergwerke und der deustche:,
Schwerindustrie , Abtransport der deutschtn Industrie-
Maschinen, de» größten Teile » unserer Verkehrsmittel
und Werkzeug « in di « Feindländer und di « vom
Krieg , h«img «sucht "
Deutschlands auf di
licher Hilf « sär da» - „
Deutschland » aus unbestimmt « ZAt . Ersagung aller
Männer zwischen 18 und 6S und der unverheirateten
«der kinderlosen Frauen bi» , , S0 Jahren zum Wie-
deraufbau in den feindlichen Kriegsgebieten.

Am 12. September 1844 legte in Quebec der Sud«
Miorgenthau , Finanzminister der USA ., Noosevelt und
Ehurchiü einen sogenannten Frieden »»!«» vor . Darin
fordert er : „Vernichtung Deutschland » al » Industrie»
«aat . Zerstörung oder Auslieferung der »eutschen in-
dustrielleu Einrichtungen an die Sowjets , Deportation
deutscher Arbeiter in di « UdSSR , und al » Arbeit «.
IrSft « für den Wiederaufbau in di « alliierten Tra-

'dantenstaatcn . Der Wiederaufbau der deutsche» Wirt¬
schaft ist zu verhindern . " — Und Roosevelt und Thur-
chill stimmten zu! Am 12. November 1844 bestätigte
«in amerikanischer Senatsausschuß diese Pläne in «i-
«rr Denkschrift, in der außerdem auch di « Berlegui .g
der deutschen Metallindustrie und der chemische» In¬
dustrie in die Feindftaaten gefordert wird!

Da » ist das Programm , das sie untereinander ge-
g«, uns ausgehandelt haben und da, kürzlich in Jalta
von Stalin , Roosevelt und Lhurchill offiziell bestätigt
Morden ist. Es war bereit « ihr Programm als wir
doch Siedlungen bauten und an keinen Krieg dachten,
fi« aber längst diesen Krieg hinter den Kulissen ein-
Kdelten . Ls war das Programm dieser Kricgsrer-
brrcher bereit » 1828, al » Lhurchill dem amerikanischen
General Wood erklärte : „Deutschland wird zu stärk.
Wir mästen Deutschland »ernichten !" Es bl .eb ihr
Programm gestern und heut « und es würde es rnor»
grn bleiben , wenn wir die Waffen au» der Hand ge¬
ben und un» ihnen ausliesern würden ! Was sie wol¬
len , ist unser« Vernichtung.

Was sie wollen , ist : die Erdrosselung unseres Vol¬
ke». «in Verfaulen des deutschen Volke » bei leben-
viaem Leib . . . .

Was sie wollen , ist : die Vergewaltigung unserer
Krauen , die zum Freiwild für den Pöbel der ganzen
Well gemacht werden fallen.

Was sie wollen , ist : unsere Kinder dem Verhun¬
gern und dem Verkommen auszuliefern und damit
das deutsche Volk auf kaltem Wege für immer aus-
zulölchen.

Wa » sie wollen , ist : das Reich an Rumpf und Glie¬
dern zu zerstückeln , als Sklavenplaniage an ihr « Tra¬
banten in allen Himmelsrichtungen aufzuteilen und

den Nest zu einem Kartoffelacker und Niemandsland
für ihren Krieg von morgen zu machen!

Das ist das Leben , das sie uns gönnen und zu dem
sie uns mit verlogenen Phrasen von ihrem angeb¬lichen Mitleid mit uns überreden wollen!

Was haben sie mit den Wohnvierteln der Städte
aemacht , in denen es nichts als Wohnungen zu zer¬
stören und nichts als Frauen und Kinder mit Phos¬
phor und Sprengbomben zu morden gab ? — Da¬
von s a g e n s i e n i ch t s !

Was habe » sie mit unseren Krankenhäusern , mit
unseren Lazarettzügen und mit unseren Lazarettschif¬
fen gemacht , in denen weder Rüstungsbeiriebe noch
Munitionslager , sondern nur Wehrlose untergebrachi
waren ? Davon schweigen sie!

Was haben sie über unseren Dörfern , über unseren
-Feldern angefangcn ? Sie haben sich ein satanisches
Vergnügen saraus gemacht , das Vieh aus den Wei¬
den , unsere Bauern auf dem Acker, unsere Kinder auf
den Spielplätzen abzuknallen wie Natten ! Sie haben
sich zynisch mit dem Titel „ Wohnblockknacker " gebrü¬
stet und auf ihre Overalls einsticken lassen , sie seien
«in „Mörderverband " ! Dassindsie!

Sie reden mit zwei Zungen : In ihrer Agitation
wollen sie uns beschwatzen , sie hätten angeblich kein«
Lust am Tölen . Was die Bolschewisten , wirklich sind,
haben sie in Ncmmersdorf und seither noch in vielen
anderen Oricn des Ostens bewiesen . Was die Ang .o»
Amerikaner wirklich wollen , machen sie uns in den
von ihnen besetzten Gebieten vor : Dort Hetzen sie den
bolschewistischen Abschaum aus Paris und Brüssel , sa¬
distische Juden aus den Gettos der ganzen Welt aus
»i - wehrlose deutsche Bevölkerung , dort putschen ihre

Kommandierenden mit Tagesbefehlen zum . Hatz un»
zur Brutalität gegen unsere Volksgenosten auf!

Die Geschichte und das Leben würden ihren Sinn
verlierest , wenn die schindermäßigen Programme un¬
serer Feinde obsiegen würben!

Das deuische Volk hat sich mit allen Fasern seiner
Krast , mit kaltem Haß und mit glühendem Fanatis¬
mus ins Geschirr geworfen . Wir haben Reserven aus
allen Gebieten uigercr nationalen Daseins , Könnens
und Vermögen » frei gemacht , von denen wir uns
selbst in den leichteren Jahren dieses Krieges nichts
geträumt haben . Wir haben es spät getan,
aber nicht zu spät!  Unsere Feinde wissen es
und werden es zn verspüren bekommen.

Es wird sich lohnen , ihnen he .mznzahlen , wa » fi«
uns in der Zeit ihres Ueberniute » und im bequemen
Glauben an die Verewigung des billigen Ueber-
gewich !» ihrer materiellen Üeberlegeoheit angetan
haben!

Es wird sich lohnen , ihnen jeden Meter nnd jeden
Fußbreit Boden f» teuer und blutig wie möglich zu
»erkaufen und in ihnen die Einsicht zu Verliesen , daß
es «inen Spaziergang in da » Reich niemals geben
wird!

E » wird sich lohnen , da» natlonalsozialiftifch«
Reich , ln dem wir zufrieden , arbeitsam und sicher bis
zum hinterhältigen llebersall durch die abgefeimte
Kriegsverfchwörercliqu « lebten , als die einzige und
sicher, Garantie unserer zukünftigen Existenz mit al¬
len Mitteln und mit fanatischer Erbitterung gegen
den verbrecherischen Vernichtung »willen einer Gang-
stergesellschast zu verteidigen , die ihren eigenen Völ¬
kern statt Brot , Arbeit , Gerechtigkeit und sozialem
Wothrrgehen schon im Frieden nichts anderes als
Arbeitslosigkeit , Elend , Slums , Deportation , erbar¬
mungslosen Terror , Hundehütten , Lumpen , Läuse und
Hunger zu bieten hattet

Es wird sich lohnen , dafür zu sorge« , daß unsere
Frauen und Kinder uns nicht eines Tages ihr « ver¬
zweifelten Verwünschungen in die nach Sitirien ab-
rollendrn Viehwagen nachschreirn sollen , sondern un¬
ter Tränen ansjubelnd «ns dafür danken , daß wir
ihr Schicksal, ihre Leiden , ihr Bannen und ibren

wtauven an »ns niemals aus den Auge » und au»
den Gedanken gelasten häbeni

Es wird sich lohne » , all da » nicht zu vergessen , was
durch i>.« li. u. ale OernichiLiigerput uujerer Gegner i«
Trümmern liegt und niemals wieder aufgebeut wer¬
den würde , wenn wir jemal « kapitulieren würden'

Es lohnt sich, keinen unserer Gefallenen za »er-
grsten , den wir in diesen S schwere» Jahren irgend¬
wo haben begraben müssen und besten Leben ihm
und seinen Angehörigen nicht weniger teuer war , als
«ns und den unseren das nnsrrige!

Wa ^ haben sie uns im ersten Welt-
kriegverlpiochen — und wasbabensie
uns gebaIten?  Als wir damals auf ihre heuch¬
lerischen Phrasen und Versprechungen endlich herein-
gefallen waren , lachten sie uns aus . und kein an¬
derer als Eburchill selbst gestand vier Wochen na ?,
unserer Kapitulation , daß sie drüben auch am Ende
gewesen seien.

Damals hieß es , es seien zwanzig Millionen Deut-
sche zuviel auf der Welt . Wir glaubten nicht , daß es
ihnen exnst sei damit . Hinterher lernlen wir « kennen,
daß es doch ernst war . Mit vierzehn Jahren Arbeits¬
losigkeit und Eiend für sieben Millionen von uns.
nnt der allgemeinen Ausplünderung und Hoffnungs¬
losigkeit für alle begann die Sache sich zu bestätigen
Das wir aus ihr doch noch herauskamen , war nicht
der Einsicht und Barmherzigkeit nuferer Feinde , nicht
dem Völkerbund und keinem Churchill oder Roosevelt,
sondern allein dem Führer und dem Na¬
tionalsozialismus zu verdanken!

Daß wir aber heute , nachdem wir uns mühsam wie¬
der ein ordentliches und erträglicher Leben aufgebaut
hatten , in diesen Kampf um Sein oder Nichtsein ge¬
gen die alten Hasser ' und Neider von einst verwickelt
worden sind , verdanken wirunsererSchwä-
ch « und Leichtgläubigkeit im Jahr -e
1918!  Woran wir cs damals fehlen ließen , haben
wir heute doppelt wettzumachen . Woran unsere Feinde
es damals nach den heutigen Erklärungen ihrer Hetz¬
juden haben angeblich fehlen lasten , wollen fie jetzt
ebenfalls wetimachen:

Heute erklärt der Jude Morgentha « , e« seien un¬
ser 48 Millionen zuoiel auf der Welt ! Davon rede»
sie in ihrer Agitation gegen » n» nicht! Aber «s lohnt
sich, daß wir es dafür um so lavier tun . und es
lohnt sich, dafür zu kämpfe» , daß sie da» nicht wahr¬
machen können , wa , fie dle, « al mit un » Vorhaben!

Es lohnt sich « ahrhoftigi

Harle Berleidigungskämpfe iir Ost und West
Lrneut «r Ourclibiuclisveisucii äer Lol5ckevisten in Obersclilesien sdxevekit . ^

Hartes gingen um klleinkessen unä Kkomplalr - 6 kemälraciiter unel 2 Zerstörer äurck U-8oote versenkt
l ) IW . Au » dekn Führerhauplquartier , 23 . März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Dom Feind unbemeikt wurden unsere Truppen
auch aus dem Brückenkopi südöstlich Siklos aus
das Eüduser der Drau zuiückgenommcn . Zwischen
Plattensee und Donau vereitelten unsere Dioistonen
in verkürzte » Stellungen den Durchbruch starker
Infanterie - und Panzerverbände der Sowjets und
fügten ihnen in erbittertem Abwehrkomps hohe
.Verluste zu . Die gegen den Raum südlich Komor»
oorgestoßenen feindlichen Angrifsstruppen wurden
durch wuchtige Gegenangriffe un .erer Panzer ouj-
gejongen und nach Südosten zurückgcworjcn.

In der mittleren Slowakei gewannen die an¬
haltend starken Angriffe der Bolschewisten südlich
Ncusohl in verlustreichen Gebirgskämp >en nur ge-
ringiügig Boden.

In Oberschlesien nahm der Gegner seine Durch-
bruchsversuche gegen unsere Abwehr,ront östlich
Leovjchütz und beiderseits Hotzenplotz wieder o » f.
Der geiirige Kampjtag brachte unseren Truppen,
die immer wieder zu Gegenstößen oniiaten , mit
der Dernichiung von 143 Panzern einen großen
Abwehrersoig.

Die iapsere Besatzung von Glogau zerschlug in
den letzten Tagen zahlreiche Angriffe überlegener

Kräfte gegen den Eüdteil der Festung und schoß
55 sowjetische Panzer ab.

Nach starker Artillerievorbereitung trat der Geg¬
ner mit Infanterie und Panzer gegen die Flanken
des Brückenkopses Kllsirin zum Angriff an , blieb
jedoch in wirkungsvollem Abwehrfeuer unserer
Oberverieidiguiig nach geringen An,angsersoigen
liegen . 55 seuibiiche Panzer wurden vernichtet.

Beiderseits der Danziger Bucht stehen unsere
tapferen Truppen in anhaltend schwerem Kampf
gegen den Ansturm von 10 Sowjetarmeen . Wäh¬
rend der Gegner mir überlegenen Kräslen nord-
westlich Zoppau und bei Proust örtlich weiter Vor¬
dringen konnte , errangen unsere Verbände in Ost-

' Preußen , zusammen mit leichten Eeesireitkräsien.
beiderseits yerlrgeiibett einen Abwehrerfolg . Die
Bolschewisten verloren 82 Panzer.

Schwere Eeestreilkräsle zerschlugen starke feind¬
liche Bereitstellungen westlich Bastzig.

Auch in Kurland scheiterten die an den bisheri¬
gen Brennpunkten sorigejetzten Burchbruchsangriffe
der Eowjels trotz hohen Materialaufwandes an
der standhasten BeUeibigung.

Fliegende Verbände und Flakartillerie der Lust-
maffe unierslützicn die Adwehrkämp,e des Heeres
an der Ostfront und schossen weitere 42 Panzer
und 64 Flugzeuge ab.

Mißstimmung zwilchen Franzosen und Amerikanern
Oer Unterscjileä äer äeutsäksn unä smeriksnisZien ^ esetrung irr, Urteil 6er kranrosea

Eigener Dienst  Zürich . A Mär,
Zn der jüngsten Zeit mehren sich die Anzeichen

einer wachsenden Mißstimmung zwischen den
Franzosen und den Amerikanern . Tabei ist manche
1i»istimmigkcit allein schon aus der Tatsache
heraus verständlich , daß die Amerikaner in Frank¬
reich als die reichen Sieger gegenüber dem sran-
zösischen Volk anftreten.

Der Pariser Korrespondent der ..Neuen Zür¬
cher Zeitung " widmet der Erforschung der Tat-
bestände und ihrer Ursachen einen besonderen Aus¬
satz. Er gibt zunächst einige französische nnd nord-
amerikanische Presjestimmen wieder , die in der
gegenseitigen Gereiztheit  eine Verquickung
bon nnglöckiichen Zufällen sehen wollen . So wollen
sie das Mißtrauen gegenüber den Vereinigten
Staaten zum Teil auf die Abneigung Roosevelts
gegenüber de Gaulle zurücksühren . Aber , Io muß
der Berichterstatter seststcllcn . die Haupiurjache
der Verstimmung liegt nach seiner Beobachtung
in dein Vergleich , den der Mann von der Straße
in Frankleich zwischen den Zuständen während
der deutschen  und während der ameri ka -
Nischen Besatzung  anstellt . Nnd dabei er-
gebe sich zum Veijpiel , daß durch Requirierungen
das WobmingSelend nnd die Nahrungsnot >m
ganzen Lande derart groß geworden sei . daß die
Franzosen , noch reizbarer als in gewöhnlichen
Zeilen seien.

Hie Ernährungsverhältnisse seien unter der
deutschen Besetzung unvergleichlich besser gewesen,
und das Volk müsse mit Bitterkeit koiistaiicren,
daß die großen Hoffnungen , die es auf die » er-
sprochcncn Lieferungen der Amerikaner gesetzt
batte , nicht erfüllt wurden . Insbesondere auch die
starke Inanspruchnahme der Verkehrsmittel durch
die nordal .- rikoiii 'che Armee werde :ehr ' chors
kritisiert,  wobei die Zeitung „Combat " in
.hrer Schätzung ans rund 60 Prozent aller Lo-
komotiven » nd Waggons komme . Tatsache sei . daß
Frankreich erheblich bester leben könne , wenn es
über seine eigenen - Eisenbahn "» frei verk » -»>n

könne . Tie schwierige Lage Frankreichs ergebe sich
daraus , daß es genötigt sei , anstatt seine eigenen
Lebensmittel und seine eigene Kohle zu verbrauchen,
Lebensmittel und Kohle anS Nebe 'rsee ein¬
su  b r e n nnd sie mit Gold und Devisen bezahlen
müsse . Man scheine Frankreichs Lage in Eng¬
land besser begriffen zu haben und fordere Hille
'iir das Land , aber so stellt der „Combat " mit
Bitternis fest . Frankreich wolle keine „Almosen ",
es wünsche lediglich , daß die amerikanische Armee
ibr eigenes Eisenbahnmaterial und ihre eigene
Kohle mitbrächle . Wenn Amerika setzt, so schließt
der Bericht die Auszählung der täglich in Frank¬
reich anzntrekfende » Uebcrlegnngen , über Frank¬
reich daS Urteil fälle , es sei nicht „mächtig " ge¬
nug . um z» den Einladern -nir Dreierkonferenz
zn zäüen , lo sei dies eine Ungerechtigkeit . Man
dürfe Frankreich seine Schwäche nicht Vorwersen,
wenn man selber daran schukd sei.

i8t die I^ §e?
6runäLÜtre ihrer rielitixen kenrieiknoz

l?on Obei -rrkeutnank Llkenbeez-

Di « Fr « >r, Ulf« di « militärisch « Sag « zu beurtettek
ist, bildet täglich den Gegenstand von vrelen Milli «»
nen Gesprächen in Deutschland . Will man z» ihre«
B «ant » »rt» n, mehr tun al » sch» «ßen , « nd hat ma»
de« Wunsch, durch seine Urteilstildung dem deutsche»
Kamps zu nützen, s» sind folgend « Gesichtspunkte znbedenken;

1. Grundsätzlich gilt , daß eine gefährlich « Lag«
schlechter » ird . » enn die Maßnahmen des F «i» d«4
bei un » Schwätze «ud Llutlefigkeit zur Folge habe ».
Auch di « schwierigste Lage wird bester, wenn ihr ei»
entschlossene» «nd tapfere » Volk begegnet . Wer »er,
za^t oder feige ist , der nützt dem Fein ». Wer die R»
u» ,ere » Lande » » '» einen vnsrnf an feine Kraft emp¬
findet . »er schadet dem Feind » nd stärkt di « deutscht
Kampffront.

2. Krisenreiten «erlangen da» G»ckoeb- o Oder kla¬
rer Entscheidungen . Für laue , matt « Seele » ist lei»
Raum . Entweder find wir dem Vaterland mit altem,
ma » wir sind und können , verschworen und wert , da»
Kind deutscher Eltern zu sein , oder wir versagen , »nd
dann mag un » der Teufel holen.

8. Di « groß « Lage ist denkbar eindeutig . DI « Kriegs¬
ziele der Feind « find mit so « »» erfrorener Echan»
losiakeit bekanntgegeden worden , daß jeder Deutsch«
weih , wa » ««spielt wird . Stößt ma» »och gelearntlick
aus Einzelgllncer , di « meine » , alle » sei nur halb s«
schlimm , so find sie wirklich nur al » Idioten zu be¬
werten . Die Pläne der Feind « siehe» nicht nur aus
dem Papier . Der B »lsch,« i»m«» ist da » Massengrab
der Rat, «neu . Wo di « Anglo -Amerikaner herrschen»
regiert de« Hunger . W «, uns,,gedacht ist, erl «be<
im Osten heute Tausend « « ,n V »lkra«n»sien . Dies«
Lage zwingt zu der einzig möglichen Schlußfolgerung-
Kamps mit äußerster Entschlossenheit.

4. Die Kernfrage : Werden wir es schaffen? And
wort : EinBolksdastapferkä mH s t, « i n i «
ist und sich in Treue um seine Führung
schart , da » anständig und ẑum Aeußer
sten einsatzbereit ist , ist « ndesieglich.
Dem Bernichtungrwllle » Le» Feinde » setzen wir un¬
ser Lebrnsrecht entgegen . Wersen wir unsere « Will
len mit aller Leidenschaft in di « Waagschale , dit
Tapferen bestärkend , di « Schwachen mitreißend . Feig-
lina « brandmarkend , so « erde » wir di « Kraft ent¬
wickeln , deren dir Führung bedarf , um di » Lag « zu
meistern.

5. Es ist nicht deutsche Art , den Herrgott zu »st z»
zitieren . Aber der Satz „Hilf dir selber , s«
Hilst dir Sott" «Nt auch heute . Wie vertrauet:
daraus , daß tm Kampf gegen di « Tenfeleien de» Bol¬
schewismus und der Plurokratie » da » deutsch« Volt
in seinem vertrauen nicht enttäuscht wird , wenn et
sich selbst treu bleibt.

In Holland sckeiiertkn gestern Aujklänmgsoor-
stöße des Gegners.

Am Niederrhein versuchte der Feind weiterhin
seine Bewegungen und Arigriffsvorhereitunqen
durch starke Vernebelungen gegen unser Artillerie-
seuer zu schützen

Unsere Truppen verwehrten den Amerikaner,
im Kampfabschnitt östlich Bonn auch grstern den
Uebergang über die untere Sieg . Nordöstlich
Andernach konnte der Feind die untere Wied
überschreiten und in Neuwied riiidringen.

Im Kampf um Rheinhessrn und die Saarpfalz
erwehren sich unsere Truppen in heftigen Orts¬
und Bewegungsgcfechten des überall mit Panzer-
kräslen zum Rhein drängenden Gegners . Bmgcn
siet in Feindeshand . In der Stadt Mainz sind
erbitterte Etraßenkämpse um die Zitadelle und den
Gesechtsstand des Kampskommandan en im Gang.
Während die Amerikaner in Worms einvringen
konnten scheiterten die Uebersetzverjuche über den
Rhein östlich Frankeulhal . Zwischen dem Vorseid
von Ludivigshasen und Haßioch wurden in erbit¬
terten Adwehrkämpjen 28 Panzer abgeichosjen un»
dadurch em weiteres Vordringen des Gegners ver¬
hindert . Im Raum von Landau und im Pfälzer
Raum sind schwere Känipje im Gange.

Auch gestern scheite,len die Versuche starker Ver¬
bände der 7 . amerikanrichen Armee unsere West»
besestigung von Süden her ouszubrechen.

In Miitelitalien kam es zu lebha ter , beider¬
seitiger Ausklärungsiätigkeit . Fallichirmjäger oc»
Nichieten einen >eindlichen Stützpunkt mit dessen
Besatzung.

Die Abwehrkärnpfe im Raum von Bihac in
Weiikroalien dauern an.

Weiträumige Angriffe angio - amerikanischer
Tcrrorverbände richtete » sich am Tage besonder»
gegen die Wohnviertel von Hildesheim . Wien und
gegen einige Orte des rhein .- westjäiischen Raumes.
Britische Kampfflugzeuge warfen in der Nacht
Bomben auf Villach , Paderborn und die Neichs-
haupliiadt . Bei seinen Einflügen verlor der Feind
gestern 61 meist 4 »motorige Bomber.

Unsere Unterseebote versenkten in harten Kämp¬
fe» aus einem nach Murmansk lausende » , stark
gesicherten Geleitzug 6 Mit Kriegsmaterial und
Lebensmitteln voll beladene Frachter von zusam¬
men 43 000 8K ? und 2 Zerstörer . Zwei weitere
Schisse mit 14 6K ? wurden durch Torpedotressrr
schwer beschädigt.

Indischer KolizeiKek in Köln
Stockholm . 22 . März . Wie der Sondcrkorr «-

lpon 'oent der Londoner „Daily Mail " von der
Westfront berichtet , wurde «in Jude zum Chef
der Stadtpolizei in Köln , die der amerikanischen
Militärbehörde unterstellt ist . ernannt . Dieser
Jude hat am Dienstag sein Amt angetreten . Ihm
steht eine Polizeitruvpe von 309 Mann , zumeist
Fuden zur Seite . Der Aufmarsch der jüdische»
Vollstrecker des MorgemhauplancS beginnt!

Masserivcrschleppunflen der pslnisHen Bevölkerung
l -onckooer Informationen über ckss IVüten cker«ovjetisäieo öcsstrungshelrörck«» k» ?ole»

Eigener Dienlt M adrid,  k ''-. März

Dir Madrider Presse veröffentlicht eine Mel¬
dung ans London , in der ans Grund direkter
Informationen ans Polen milgetcilt wird , daß
dir sowjetischen BesatzungSbchördcn Masiendepor»
tationen der polnischen Bevölkerung nnd Versol-
gungrn Polnischer Heeresar '.grhöriger in geradezu
tragischer Weise durchführen.
. Seit dem 1. Januar seien an ? Krodno  tzOOO.
aus Bialyltok 10  000 und aus Lemberg
tOOO Personen in das Innere Somjetrußlands
verschleppt worden . Unter den Deportierten be¬
fänden fick Angehörige aller Berufe . Arbeiter und
Bauern , ebenso wie Grundbesitzer , Geistliche nnd
Intellektuelle , u . a . 2t Universitälsprosesiorcn.

Di « Verhaftungen erfolgen unter ^en nichtigsten

Borwänden . Es genüge schon, daß rin SowseH-
agcnt in der Wohnung eine alte deutsche Zeitung
finde , um die Bewohner kurzerhand zu deportie¬
ren . Tie NKWT . habe seit dem 1. Februar allein
in Bialystok sechs frühere polnische Gcneralstabs-
ckefs , zlbci frühere Armcekommandeure , fünf ehe¬
malige Armee -Inspekteure nnd tausende Offiziere
und Angehörige des Mannschaftsstandes festge-
nomen . Es lei charakteristisch ttir die Methoden
der politischen Polizei , daß auch sämtliche Ange¬
hörige dieser Militärs verhaftet worden seien.

In Lnbartow in der Nähe van Lublin befän¬
den sich OOlsO polnische Offiziere in einem Kon¬
zentrationslager . Tte Aufsicht über diese Lager
liege in den Händen der NKWD . In den Ge¬
fängnissen im Gebiet von Bialtzstok hcrr 'cben Hun¬
ger , nnd die Gcsangcncn seien ständigen Mihi
handluuaen ausacl - tzt. '
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Van Wiktceko» 8aek/imre
v »s Klieve .- Du fragst mich, was es mit dem Ge¬

dankenkreis uni jenes Buch aus sich hat , da« iu de«
zwanziger Jahren , nach der Niederlag « Deutschlands
im ersten Weltkrieg , die Geister wett Über die Gren¬
zen unsere» Vaterländer hinaus zutiefst erregt «. Du
willst wissen, welch « Bedeutung Oswald
Spenglers „Untergang d « s Abendlan¬
des " heut « für uns besitzt.  Da , ist eine
Frage , di« aus mancherlei Gründen schwjerlg zu be¬
antworten ist. Wenn Speugler den Nachw»i» zu füh¬
ren versuchte, daß jede Kultur nach Art der Pflanzen
erst kraftvoll aufwachs«, dann sine hohe Zeit der
Blut » «rieb «, schließlich verwelke und mit Naturnot¬
wendigkeit zugrunde gehe, so war damit keineswegs
«in in allem neuer Gedanke geboren . Da » Packende
an Spengler « Buch war aber sein« Beweisführung
de» zwangsläufigen Unterganges jeder  Kultur und
seine unmittelbare Beziehung zur Gegonvart . Speng¬
ler behauptet « nämlich, daß das Abendland ' im Be¬
griff sei, in seinen letzten Abschnitt einzutretcn . Er
glaubte genau berechnen zu können, daß nach einer
Feit hochtechnisierter, imperialistischer Massenstaaten
»er Untergang de» Abendlandes unweigerlich erfol¬
gen muff« und junge , von außen hereinbrechende Bal¬
der ihrerseits den Ausstieg begännen . Die Profetie,
tzke sich Spengler , wie man ihm vorwärf , damit in
Deinem Werk anmaßte und der lähmend « Einfluß,
den man von seinen sehr eindrucksvollen Argumenten
kür das Leben der europäische» Völker befürchtete,
gaben schon rein gefühlsmäßig ein« starke Gegner-
phaft hervorgerufsn.

Der / lindere .- Ich nehme aber an , du weißt , daß
Spenglers Buch heute aus den zahllosen Bücher¬
schränken, in denen es viel« Jahre geruht hat . wie¬
der hervorgeholt wird , weil man nämlich meint , die
Anzeichen mehrte » sich, di« für die Richtigkeit seiner
Gedanken sprächen. Muß nun jemand , der die tiefe¬
ren Schichten des heutigen Geschehens und überhaupt
die doch auf jeden Fall vorhandenen Entwicklungs¬
gesetze der Kulturen bester überblickt, als ich es kann,
wirklich zu dem Schluß kommen, daß höchste Gefahr
»»steht?

0 . ^s..- Diese Frage ist ernst. Ich will dir ein Bei¬
spiel . wie es jedermann kennt, vor Augen führen,
und ich glaube , daß dir alles zunächst Notwendige
dann mit einem Schlage klar wird . Aus berühmten
Familienromanen und auch aus eigener Beobachtung
leimst du zweifellos den Verlauf zahlloser Familien-
fchicksale. Irgendeinem Mann gelingt es durch eiser¬
nen Fleiß , größte Sparsamkeit , festes Eottvertrauen.
jedenfalls aber auf Grund strenger Grundsätze und
eines ganz nach ihnen ausgerichteten Lebens , sich aus
de» bsdrängtcsten Verhältnissen emporzuarbeiten und
ein selbständiges Unternehmen , sagdn wir eine kauf¬
männische Firma , zu begründen . Der Erfolg stellt sich
«in und da die Erundjätze weder aufgegeben noch ge¬
lockert werden , mehrt er sich, das Unternehmen wächst
und führt zu einem bedeutenden Vermögen . Auf die¬
sen Gründer folgt sein Sohn , vom Vater in densel¬
ben strengen Grundsätze,, erzogen, die deshalb auch
in ihm lebendig bleiben und ro. itcres Gedeihen des
Kaufes verbürgen . Der Sohn  hat aber nicht die
Not aus nächster Nähe kennengelernt , weshalb ihn
auch die Lebensangst , der leidenschaftliche Wille , der
Drohung der Elend » keine noch so geringe Chance
zu geben, nicht mehr mtt solcher Gewalt antreibt . Er
läßt deshalb auch die Güter , die ihm sein Reichtum
ermöglicht, zu einem gewissen abgemessenen Recht
kommen, so daß sich zwischen der fügenden Ordnung
der wohlbeachtctcn Grundsätze und den angenehmen
Möglichkeiten des Lebens , zwischen Innen und Au¬
sten also, ein schönes Gleichgewicht ergibt . Beim E n -
k e l hingegen ist es nun so, daß er von der Rot und
der aus ihr kommenden Lebensangst gar nichts mehr
gespürt hat . Die strengen Grundsätze, die man ihkn
mit Maß nahezubringen versuchen wird, ' entbehren
deshalb auch ihrer stärksten Triebkraft , während an¬
dererseits der Reichtum, in den er geboren wurde,
dem natürlichen Hang zum Genuß Vorschub leistet.
Die innere » Kräjte , das , was ich die fügende Ord¬
nung nannte , werden also geschwächt, während die
von ihnen wcglockenden Reize des äußeren Lebens
sich bedeutend mehren und die Folge ist ein« Zerstö¬
rung des Gleichgewichts und endlich oft ein Absinken
in die ursprüngliche Armut . Ein Sprichwort saßt das
Ganze in den Satz zusammen, daß Geldbeutel und
Bettelsack innerhalb von hundert Jahren in einem
Haus wieder zusammenkommcn.

0 . Solch «in Familienschicksal ist, wie man zu
sagen pflegt , „der Lauf der Welt ". Aber was hat es
mit der kulturellen Entwicklung ganzer Völkcrgrup-
pen und Raffen zu tun?

0 . Ich glaube , wir haben hier da» jedem Men¬
schen vertraute Beispiel einer Lebensgesctze» vor uns,
wie e« einen großen Teil menschlichenSchicksals und

Userven» bestimmt, mag es sjch in wenigen Jahrzehn¬
ten oder in Jahrtausenden , in einer Familie oder in
einer großen Kultur vollziehe». Doch ich will dir ein
neue» Beispiel anfiihrcn . Di « große« «uropäkschenFi-
nanztzünser der Medici und der Fugger waren meh¬
rere Generationen lang' mächtig und führend »nd er¬
loschen dann , gang nach der gezeigten Gesetzlichkeit,
als Wirtschaftsmiichte. E, gibt nur » in Handels¬
haus , da » ungefähr zur gleichen Zeit wie sie
begründet wurde , jedoch heut« noch al » da, älteste
der Welt in ständig gewachsener Macht besteht. G» ist
da» japanische Hau» Mitsui . Wen« man seine Ge¬
schichte studiert , dann wird etnrm di« Quell « dieser
zeitlosen Kraft sofort klar : dl« Begründer de« Hau.
je» legten die religio, -perankerten strengen Akbeits-

„ »»d Lebenrgrundsätze ihre , Ansange » in einem Haus-
zesetz nieder und dessen Beachtung, ja Verehrung
wurde all ihren Nachfolgern Dt der Leitung des Un¬
ternehmens zur strengen Pflicht gemacht. Die Mitsui
ipixgelt damit , wie di« Fugger und Medici , die Ei-
zenart ihrer angestammten Kultur , denn sowohl
China als das von ihm geprägte Japan hegten jahr¬
tausendelang al « de« Inbegriff all ihrer Weisheit
die Erkenntnis , daß der ursprüngliche , mit der Reli¬
gion eng verbundene Ursprungskern ihre « Lebensform
stets durch peinlich« Beachtung und Verehrung leben¬
dig zu erhalten sei und daß er niemals von den Mög¬
lichkeiten des anderen und neuen oder auch einer
nur äußeren Beherrschung der Natur und der Welt
überwuchert werden dürfe . Bor allem Kungsutse war
es, der mit dieser buchstäblich weltbewegenden Er¬
kenntnis — obwohl er sie keineswegs allein hatte —
ganz Ostasien geprägt hat . Seine Lehre ist ein ein¬
ziger, immer neuer Hinweis auf „die Alten ", denen
er auch alle von ihm selbst ausgestellten Grundsätze
znschreibt, weil richtig für ihn nur dar sein kann,
was schon in der Ordnung des Anfangs vorhanden
war.

0 . Das sind allerdings Kutturentwicklungen , dt«
nicht in da» Spenglersche System paffen. Er kann ste
aber doch unmöglich übersehen haben : wie brachte er
sie dann mit seiner These in Einklang?

0 . /f ..- China und ebenso Indien haben kulturell«
Blütezeiten erlebt , ganz nach de« Ablauf , wie Speng¬
ler ihn im meisten vollkommen richtig gezeigt har.
Di « asiatisch« Ausrichtung auf die Erhaltung des le-
benspendenden Kerns hat auch nicht dt« Folge gehabt,
daß sich nun in regelmäßigem Rhythmus di« Wieder-
cmsstî e und Abstiege gefolgt wären ; vielmehr traten
lang « Epoch«n der Ruhe ein, aber ei««» schlummern¬
den Leben» und keineswegs der Auflösung. Dieser
Hustand ist nun für Spengler rein negativ , er be¬
zeichnet ihn als Dahindämmern geschichtsloser Massen
und setzt ihn der Auflösung gleich, womit dann sein
Schema unverletzt ist.

0 . 7.. Darf man aus diesem allem nun den Schluß
zieh»« , daß der Untergang de» Abendlandes nicht-
cinzntreten brauchte, wenn wir uns nur auf das G«-'
setz, nach dem wir angetreten find, besännen und es
in aller Streng « wieder verwirklichten?

0 . So einfach liegen die Ding « natürlich nicht.
Du würdest mich übrigen « auch mißverstehen, wenn
du etwa annehmen solltest, ich wollt «, wie es heut«
wohl geschieht, asiatische Lebensformen als Ganze»
oder Teil un» irgendwie zum Beispiel setzen. Es geht
uns hier nur »m di« Erkenntnis , daß und
warumKulturen nichtuntergehen  miis -j
sen und die läßt sich allerdings gewinnen .,Was nun«
»ns angeht , so find wir eben nicht den östlichen Wegs
des dauernden Blicks auf den Ursprung gegangen^
sondern den europäischen allzugroßer Unbekümmert¬
heit um da» Ursprünglich«. Wir mußten ihn aus uns
serem ganzen Wesen heraus wohl gehen und er hat
uns nun nach glanzvollen Gipfeln in die äußerstes
Gefahr , in die Gefahr auch des möglichen Unterganges
gebracht. Sie aber läßt sich bannen , wenn wir nutz
wollen!

Milliarden jährliches Einkommen
un- SVV Milliarden Vermögen des deutschen Volkes

' Von unserem vo/ksu,-i> lickci/tlieken -kilcu heiler

Ueber die Entwicklung des deutschen Volkseinkom¬
men» in den letzren Jahren ist seit langem nichts-
mchr bekannt geworden . Die letzte Schätzung des jähr¬
lichen Volkseinkommens geht aus das Jahr 1841 zu¬
rück»nd lautet « aus rund 120 Milliarden Reichsmark;
heute wird es auf etwa 135 bis 158 Milliarden zu
schätzen sein. Da die Bolkseinkomm-iisverechnungen
sehr umstritten find und in den verschiedenen Län¬
dern sehr unterschiedliche Methoden «»gewendet wer¬
den, vermag eine solche Zahl selbstverständlich nur
eine rohe Größenordnung zu vermitteln.

Nun erhebt sich die Frage , welche Veränderungen
das Volkseinkommen in den letzten Jahren erfahren
hat . Es unterliegt dabei leincm Zweifel , daß eine
erhebliche Steig er  uirg stattgefunden hat.
Dabei war in erster Linie das Arbeitseinkommen
beteiligt . Es ist bis in den Herbst 1814 hinein un¬
unterbrochen in die Höhe gegangen , weil erstens durch
die Beschäftigung aller verfügbaren Arbeitskräfte im¬
mer neue Arbeitsverdienste entstanden sind, nament¬
lich bei den Frauen . weU zweitens in dieser Zeit die
Zahl der Arbeits - und Perdienststunden durch Ueber-
stundsn , Sonnlagsarbeit , Nachtarbeit usw. zugenom¬
men hat . weil drittens durch die Ilmlagerung in der
Kriegswirtschaft große Gruppen von Arbeitskrästcn
in Wirtschaftszweige übcrgeführt wurden , in denen
höhere Arbeitsverdienste als in den bisherigen Wirt¬
schaftszweigen lnamentlich Konsumgüterindustrien)
erzielt wurden . Die Entwicklung des Lohnsteucraus-
kommens, das z. B . noch in der er ' ien Hälfte des
Jahres 1914 um rund eine Viertel Milliarde gegen¬
über der entsprechenden Vorjajrszeit zugenommen
hatte , zeigt dentkich, daß das Einkommen aus Lohn
und Gehalt in den gan, :n letzten Jybren kräftig ge¬
stiegen ist. und zwar jährlich um mehrere
Milliarden.

Man kann auch annehmcn , daß das landwirtschaft¬
liche Einkommen noch eine gewisse Zunahme erfahren
hat , und zwar wegen der steigenden Erlöse bei den
Spezialkulturen.

Bon nicht' geringem Einfluß auf die Entwicklung
des Volkseinkommens war die Gestaltung des Z i n s-
einkominens.  Die im Kriege außerordentlich ge¬
stiegene Gcldkapitalbildung schlägt sich in einem Jahr
für Jahr zunehmenden Zinscinkommen
nieder . Dis Ziiisaufwendungrii des Reiches sind ans
etwa 18,5 Milliarden jährlich angcwnchscn. Vor Aus¬
bruch des Krieges betrugen diese A-.cftvcnduiigen nur
rund 2 Milliarden RM . Nun ist zwar per Saldo die
private -Kreditverschuldung , die erheblichen Schwan¬
kungen unterworfen war , nicht wesentlich verändert
und vielleicht sogar etwas gesunken u^ > durch den

Rückgang der Zinssätze ist hier vielleicht noch eine
kleine Minderung des Zinseinkommens eingetreten,
doch spielt sie gegenüber dem gestiegenen Zinsauf¬
wand des Reiches keine irgendwie ins Gewicht fal¬
lende Nolle , Die gesamten Zinsausgaben der Ver-
schuldungsteäger haben sich jedenfalls von Jahr zu
Jahr zunehmend erhöht und werden fast ausschlieh-
ilich in ihrer Entwicklung durch den Zinsaufwand de»
Reiches bestimmt. Dieser gesamte Zinsaujwand setzt
-sich nun allerdings nicht in vollem Umfange in pri¬
vates Zinseinkommen um. Auf jeden Fall ist das
iprivate Zinseinkommen in den letzten Jahren ums
eine ganz« Reihe von Milliarden gestiegen. Selbst-
die ausgeschütteten Unternehmungsgewinne habe»!
ibis vor einiger Zeit noch zugenommen, und erst recht!
galt dies vom unverteilten Gesellschaftseintommen.«
Erst seit dem Herbst 1944 ist hier ein erheblicher Stücks
gang vingetreten.

Berücksichtigt man alle wesentlichen Faktoren , die
!die Entwicklung des deutschen Volkseinkommens in
!den letzten Jahren bestimmt haben , so gelangt man
.zu dem Ergebnis , daß das deutsche Volkseinkommen
!im Jahre 1941 etwa bei 135 bis 158 Milliarden RM.
gelegen haben mag.

Bezüglich der Größenordnung des deutschen
V o l k,s v e r m ö g e n s tappt man völlig im Dun¬
keln. Die Helfferichfche Schätzung aus der Zeit vor
dem ersten Weltkriege läutete aus 358 Milliarden
RM . Durch die Verluste des ersten Weltkrieges mußte
eine nicht unerhebliche Verringerung vorgenommen
werden . Vor ' einer Reihe von Jahren glaubte man,
das deutsche Volksvcrmögen nur mit rund 258.Mil¬
liarden RM . annehmon zu sollen. Bei Berücksich¬
tigung der heutigen Rcichsgrenzcn ohne das Protek¬
torat , der Veränderung in der Kauskraft des Geldes
in den vergangenen zwanzig Jahren , der Nouerrich-
tungen in den letzten Jahrzehnten muß man heute
zu einer höheren Summe kommen. Auf der Grund¬
lage der letzten steuerlichen Einheitswerte des Ver¬
mögens, zu denen wohl gewisse Zuschläge zu machen
sind, würde man zu einer ungefähren Größenordnung
des gegenwärtigen deutschenVolksreer-
n, ögens von vielleicht 580 Milliarden
R M . kommen.  Ob aber diese Zahl auch nur halb¬
wegs zutrifft , kann bei dem Fehlen der wichtigsten
Derechimngsunterlageii jetzt nicht abgeschiitzlwerden.

Bern.  Generatinaior Norman Klrk  der Ge.
cratoberar .zt der Vereinigten Staaten , gab — nach

einem Bericht dcö „Daily Mirror " — eine Er»
Grillig ab. wonach die USA -Frontverlnit « kich

in den letzten Wochen nm 278 v. H gegen den
iiSherigc » Durchschnitt vermehrt hätten . "

H -W . sie stxno Icetn lveftsi äerüder bcilckcn,
ö«ö cm äi» iuHseudiickclliV« §itu»ticu» ckai Woir
,.« « ««" »jo, q»M « Lareiftiuun, i»r. Di« können uncj
ck»i Kuechiü Hzi ireeeuivärtiuea Kriegee. cier gleich
einer ungeheure» k̂ tartropke über kurop» iiirnveg^
riebt , ru beschreiben, erübrigt «ick. 8ie »inck un»
allen bekannt . Kber . im Sevkrim cie» 8rurmc»
stekeock. okkeobarea sich an» such ciie
kange, äi« nie bi« cjakl'H akapn mochtê . jo aller
Deutlichkeit . Wir bcbväen M » ni» ? nur in ein. ui
Krieg« cker vermöge cier llarc .ii'ckial-.eil cier t'acc.-.en
uoü äurch öle kioivirkung -Ter moüervsien Technik
ru einem Ueberkricg  geivciräen ist . »enäern
in cier erckbebeokalren krschjirrerung unseres ln.i-
teii» gebt rateäcTiIick eine WeIr  r u g r u n cie
vaci «io« neue «rill gescbatken vveräen. Wirä ciie
Welk von morgen „proletarisch ' »ein nach ciem ven
un» gebauten boischeivirkischen biuster . oäer v/.-ä
»te von cier echt« «orialen Orinuug sein. >vie » ir
sie geciachr. geplant un<i teil » eise schon in ciie stat
umgeketrt batten ? kine bürgerliche vircl es jeclen-
<kal>» nicht mekr  sein.

Ueber äea öolscheivisnicis als iciee irr schon viel
geschrieben vorcien . » ir liazen nur eins : Was tür
eine Orcinung, ja. was lüc ein beben überäaupr sol¬
len ciie Völker kuropa» von einem 8ystem er-
nartea . ckessen Krmeeo mir llaub blarä unci Ver
gen .iltigung kommen?

Die tzotvjctk verlassen «ich »uk ciie bvpnoririaren .ie
Wirkung idrer kurchtbarkeit . , ie » ollen ciui-ch
8chreciccn lähmen. Unsere korcierung ci-gegen . öe
kalten nir unsere Kaltblütigkeit Wir kaben viel
verloren : unsere Krt ru leben, unsere 8riickte. unsere
Wokovnzea . viele un,erer kreunie , e> bält uns
«eilig mit einer Vergangenkeit verbunden , äi« u-!e
in ein« kerne 8age entrückt ru sein scheint. Wir
«leben veiö 6ott an cier 8chivelle einer neuen Teil
mit ilem leichtesten L-epäck unci mit rerrissenen
Träumen, aber nach sollten ivir « ein.  Wer
nicht» tut . Snckerk auch nichts

Wir Kaken einen Karten Kern eine gleichsam
nnrerstörbare Hoffnung : ffjickcn ivir eine xroüe kämp-
kencle kamilie. kür un» unci unsere nächste 8tunci«.
§eke sich jecier seine krau an seine Kincier, sein«
krcuncie, kür sie kämpkt er im buchstäblichsten
8inrie.

IVaelkrIolltsii in ULr »«
Bern.  Wie au » Lyon gemeldet wirb , werden

den amerikanische » Soldaten an der Wcstirout die,
Anfangsgründe der russischen Sprache bcigebracht^
Die amerikanische Armeezettiing „Star » and Stri -,
peS" veröffentlicht zu diesem Zweck täglich ein»
Lektion russisch.

Stockholm .. Im Zusammenhang mtt den Be «,
sorgungsfchivicrigkeiten i» den USA . begänne » in>
Washington beide Kongreßhäuser mtt der Prüftina
der Nahrungsmittelerzeugung beS Landes unst
mtt dem Verteilungssystem . Dem Senat und de» !
Repräsentantenhaus wurden entsprechend« Bv »><
lchläge vorgelegt.

kultureller kunclblicK
DorpiGea Wieck Opfer d«S LnftterrorS . ,

Dresden  kommt dt« schmerzlich« Nachricht,
Fra « Dorothea Wieck einem der TerroranMiß
auf dt« schwer geprüfte Stadt zum Opfer gescM
ist. Sie war eine der kultiviertesten deutsche» Fiksi
barstellerinnen . Bis heute unvergessen ist ihr « Sei,
ftnng in dem Film „Mädchen in Uniform ", best«
vehutsamcherzliche Sprache ihrem Wese» ans
glücklich« Weise entsprach.

l >« vierter « Kacke
—' Von Otto No'nback

Weil man Anekdote«, di« auszugraben wert sind,
»te am Weg« liegen lassen soll, mag hier ein solcher
ßecrcer Fund , bevor da« alt « Buch >chon wieder des
Bergessens in den Regalen einer Bücherei wahr»
fcheinlich sicher ijt . uoNert sein. Zwar bringt sie einen
»echt kuriosen Fall von Dichterlogik und Kunstgerech-
ttgkeit zutage und ein» für die Gegenwart unrvbm-
riche Vernichtung brauchbarer Dinge ; aber eben dies«
Logik, die zum Beispiel führt , also zur Lehre dienen
soll, rechtfertigt ihr« Wiedergabe . Dabei ist zu beden-
ten . daß es jener Dichter mit Abschreibern »nd Kopi¬
sten seinerzeit zu tun und dadurch manche Sorge
hatte , und da nun Streng « das erste und natürlichste
Gesetz der Kunst ist. etschetnt es recht und billig , auch
von denen, di« sich der Kunst des andern in ihrer
Art bedienen , Strenge zu verlangen.

Also zur Anekdote:
Bor siebenhundert Jahren schloß Don Manuel di«

Augen , der , erst ein Dutzend Jahre alt , schon seinen
eigenen Kops bewies , an Maurenkriegen teilnahm
und sein Leben lang ein ruheloser Geist war , aber
auch «in Dichter. Er leitet di« Gesamtausgabe seiner
Werke, immerhin zwölf Bände , mit einer sehr nach-
Dnnigen Erzählung Uber einen Ritter ein , der unter
König Jakob von Mayorka gelebt und ein sehr schö-
«es Lied gedichtet und zugleich ein« sehr lieblich«
«td einprägsam « Melodie dazu gesunden haben soll.
Wie dieses Lied gelautet , wird uns nicht berichtet.
As sei gut gewesen, klangvoll in Worten »nd in Tö-
«een und von deinem Geist, anmntia , kurz, besser al»
jedwedes anderes Lied des Minnesängers , von dem
»ir also glauben dürfe« , daß er halb träumend durch
stas Land ritt und einer herrlichen Geliebten nach-
lann . also ein edler Mensch, wenn wir die Tugenden
des Minnesangs bedenken, mit einem Wort — ein
Dichter.

Dieser Ritter -Dichter hörte eines Tages , als er in
«in Dorf einritt . wie dort ein Schuster eben diese»
wunderbare Lied , das er in Wort und Ton erfun¬
den, bei seinem Stiselklopfest - lauthals in die Gasse
fang . Das heißt : Der Schuster sang wohl Worte , di»
per Dichter als di« seinen anerkennen mußte , dazwi¬
schen sang er aber viel « andere , also falsch«, schlechte,
«npassende und ungewählte , und ähnlich war es mit
Sen Tönen , ja . bei diesen fast noch schlimmer. Suck

diese sang er falsch. Den Dichter, den zuerst die
Freude angewaudelt , übrrlam ein Grausen , als c>
sein schönes Lied dermaßen schlecht, verstümmelt uu
mißhandelt hören mutzte. Er stieg vom Roh, vielleicht
noch mit dem Vorsatz, den Schuster aufzuclären un -
ihn zu belehren , wie eigentlich das Lieo gedichtet sei
und wie man es zu singen habe.

Vielleicht vermutete der Schuhmacher, der bessere
Herr , der sich da zu ihm zwischen seine Schcche setzte,
sei nur ein Zusallrkundr , der ruhig warten könne.
Denn er lab nicht auf . Er sang sein Lied zu Ende
begann auch zwischendurchvon vorne , klopfte, uni-
brach sich wohl, wenn er bei einer knisseligcn Arbe ..
den Pechdraht mit den Lippen festhielt uno ftna das
Lied dann in der Mitte an , wie es ihm einftei , wie
ihm die Melodie gerade in den Sinn kam.

Indessen war des Dichter« Auge auf einen Schuh
gefallen , dem der Handwerksmeister eben- seinen letz¬
ten Glanz verliehen hatte . Es war ein schöner
Schuh, vortrefflich in der Form , in allen Nähten »nd
in der Besohlung makellos verfertigt , zwar nur ein
Schuh, doch ein recht gute , Werk. Das mutzte am'
der Dichter anerkennen , der jedoch, ganz wider sein
Gemüt , fast unwillkürlich ein sehr schar;«» Schusier-
messer in die Hand nahm »nd imt zwei, drei Schutt-
ten den schönen Schuh zerfetzt«.

Falsch singend hämmerte der Schuster wett« und
bemerkte nicht, welch schreckliches Vernichtung »« « !
der unbekannt « Gast mit seinem Schuhwerk trieb , der
nach dem nächsten, nach dem übernächsten Schuh griff
und nach vielen anderen.

Erst als der Dichter wieder auf sein Pferd stieg,
sah der Schuster dt« Verwüstung . Da sprang er auf
und schrie und lief dem Dichter nach, der aber wür-
dig anhtelt und ihm vorschlüg, seine Klage bei Kö¬
nig Jakob vorzubringrn . der ein gerechter Mann
sei. Er , der Dichter, begleite ihn dahin , da er ja auch
etwas zu klagen habe. Das verstand der Schuster
zwar zuerst nicht, denn als sie vor den König kamen,
siel der Falschsänaer mit dem übelsten Geschimpfe
seiner Gasse Uber den vermeintlich feinen Herrn her
und stellte die gemein « Tat und den Berlust , den
ihm der Fremde zugesügt, auch so beweglich und
überzeugenb dar . daß sich der KLuig unwirsch an den
Dichter wandt « und Rechtfertigung verlangte.

Di « gab der Dichter nun in seiner Weise, Indem
er von der unerträglichen Verstümmelung berichtete,
die seinem Lied zuteil gcworoen , das der König
sicher kenn«. König Jakob kannte es. Da er. der Dich

ter . so folgerte der Angeklagte nun also seine eigen«
Arbeit , die doch als schöne und somit als gute Ar¬
beit gelte , von dtesem Eassenschuster verstümmelt wor¬
den. so habe er dem Schuster in gleicher Münze heim-
gezahlt , was ihn, »nd seiner Arbeit widerfahren sei.

Das rief zunächst wohl einige Verwunderung her-
vor. Der Dichter blieb jedoch bei seiner Meinung
und legte seinem König nahe , er nröae doch, wenn
er an sein»r guten Sache zweifle, den Schuster fingen
lassen!

And dann sang der Schuster! —
Da war der König schon nach der ersten Strophe

mit dem Dichter einer Meinung , ließ sich einen Beu¬
tel geben, nm dem Armen seinen Schaden zu ersetzen.
Dem Dichter könne ja . so meinte er gedankenvoll , «jp
Schaden, d-n «in solcher Schuster an seinem Werk
anrtchte , nie entgolten werden . — Und natürlich
wurde nun dem Schuster untersagt , da» Lied de»
Dichter» noch einmal zu fingen.

Das frölckcke 6cr ?ckt
^Ikte» Oerckicktcken von Oiiok/iee üuegkarckt

Zu der Zeit , al » Jünglinge mit Vatermördern ge¬
fühlvollen Demoisellen zart « Berse in die Stamm-
bücher schrieben, geschah es, daß der Präsident der
Fürstlich Oberbrunnnelhausenschen Iustizkaminer bet
der Rückkehr von einer wichtigen Mission tn dem
Städtchen Schöppenruh Station machte, mit der Ab-
sicht, sich bei einer Mahlzeit der berühmten Schöp-
penruher Kartoffelklöße zu erholen . Von der Wirt¬
schaft „Zum blauen Ochsen", wo man den East aufs
best« zu bediene« versprochen, schlendert« er zu dem
kleinen Gericht, hoffend, daß ihm die Ueberrcischun-
gen einer unangemeldeten Visitation ein« weitere
Appetitanregung verschaffen könnten.

An einem Männlein vorbei , das die Stufen des
Ausgangs mit Wasser und Bürste säuberte , strebte
er zum Zimmer des Amtsrichters : doch dieses war
still und leer. Im Schreiberaum des Sskrctarius saß
auch niemand . Mißbilligend vermerkte der Präsident
die Spinnweben vor den Regalen und Faszikulis
und betrachtet « stirniunzelnd die recht artig geschnit¬
tenen Schattenrisse zierlicher Demoisellen auf dem
Tisch« des Auskultators.

Der Präsident wandt « sich, nachdem er »in« WeKd
vergeblich gewartet , achselzuckendde« Ausgang zu,
wo da» Männlein mtt Wasser «nd Bürst« weeNe.

Dieses fuhr er nun an : Wo dir Amtsperson »« seien
Wo denn, zum Kuckuck, der Richter zu weile « geruh»

Der He« Rat , bemerkt« der Akt«, ohne fein« List
ttgkeit zu unterbrechen, der sei halt auf de« Jagd.

Und der Ausknltator ? Der müsse doch wenigsten»
anzutreffen seinl

Der junge Herr Auskultator , s« nun , der sei mtt
der Mamsell Wilhelm !»« beim Beerenpslücke«.

Der Sekretärin », der Wachtmeister?
Ru , n« . meint « der Alt « beruhigend , wa« der

Sekretarius sei, der habe heut« Kindtause , und der
Wachtmeister, de« kegle im „Löwen", wa , seiner Ge¬
sundheit recht förderlich anschlage, den« er neig «,
mit Verlaub zu sagen, «in wenig zur Leibesfülle.

,^ka, in allen Dreiteufelsnamen ", brauste der Prä»
stdent aus, „Ihr seid wohl alle nicht recht bei Trostes
Und wer tsi Er den« eigentlich? Auch ein« Gerichts»
Person?"

Da richtet« sich da » Männlein auf . so gut »« ging,
und sprach voll Würde : „Ich? Wer ich bin? Ich bin
der Gefangene ."

Die Auteî nelckote
Kaiser Franz Joseph befand sich nach dem verlore¬

nen Kriege 1866 in trüber Stimmung . Seine Adju¬
tanten glaubten seine Laune dadurch bessern zu kön¬
nen , dag sie aus die Preußen schimpften und beson¬
ders auf Bismarck. Einer der Herren verstiea sich zu
der Behauptung , er wisse aus sicherer Quelle daß
Bismarck sich täglich mit Scbiiaps besaufe. WoKius aber
Franz Joseph nur sarkastisch meinte : „Ach, wenn
meine Minister doch,« u ch Schnaps trinken wollten !"

Bismarck wurde viel angcfcindet . Irgendwo im
Rheinland sagte einmal ciiicr . wie im Strafantrag
im Wortlaut anacftch- i wurde , „der Bismarck kann
mich. . ." D -rFii '.sftlachle. als er das las , und schrieb
quer mit Bleistift über das Papier : „Er mich
a u ch!"
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Wül Ai-tye» ciie Äa/̂re/
Lin Wort zum Lag der Berpstichtnug der Jugend

Gläubig im Herzen , klar im Wesen,
Tapfer in der Tat ! I . M . Wehner.

Wieder steht der Frühlingstag vor der Türe , an
dem wie alljährlich unsere zehn- und vierzehn¬
jährigen Jungen und Mädel vor die Gemeinschaft
treten , um dem Führer Treue zu geloben . Zn ernst
ist die Zeit zu schwer liegen die Schatten des Lei¬
des und d?r Sorge ans unserem Volk, als daß die¬
ser Tag , wie es >ein müßte , zu einem frohen Fest
im Kreise der Familie aufklingen könnte . Um so
mehr soll er aber gerade heute für Jugendliche und
Eltern ein Tag stiller , ernster Einkehr sein.

Darum jollcu auch euch, ihr Jungen und Mädel,
einige Worte der Besinnung gelten . Eine große
Anzahl steht nun an der Schwelle , die hineinführt
in das reife Lebe» mit alt seinen <yorderungen.
Für die meisten von euch ist es der Abschied von
Schule und Elternhan -: und damit von den son¬
nigen , von lieben Händen umhütctcn Ufern der
Kindheit Bor euch liegt wie ein weites , offenes
Sand das Lebe», das ihr nun selbst meistern müßt,
» «der Mensch ha « es selbst in der Hand , seinem

V7er » a »elaer
»u Irsm» i» rite

tlskalir ^ ersten , n«i vernevelkeln.

Leben S >nn und Inhalt zu geben . Jeder entschei¬
det selbst, ob er Hammer sein wird oder Amboß.
Das Rüstzeug haben euch treu besorgte Menschen
niitgegcbcn Run beweist , ob ihr es zu gebrauchen
versteht.

Die Zeit , in der ihr Heraugewachsen seid, hat
euch schon mit dem ganzen Ernst des Lebens ver¬
traut gemacht und euch schneller reifen lassen . Sie
lehrte euch beizeiten , daß im ewigen Ringen nichts
geschenkt wird , sondern daß alles Hohe und Blei¬
bende bitter schwer erkämpft sein will . Bon den
Ahnen tragt ihr das heilige Erbe deutschen Blutes
in euch. Daß ihr wieder freie deutsche Heimat
frohen Herzens euer eigen nennen könnt , dafür
kämpfen und bluten die Beste » unseres Volkes,
Etm Sinken noch reichen sie euch die Fahne zu
treuen Händen . Nehmt sie auf als ein heiliges Ver¬
mächtnis ' Deutschland ist der Preis , um den es
geht ! Ermeht , welch hohes Erbe euch damit über¬
antwortet wird ! Deutschland ist heiliges Land , ge¬
heiligt durch das teuerste Blutsopfer und die stum¬
men Tränen seiner Frauen und Mütter . Füllt
euere jungen Herzen mit Ehrfurcht vor diesen . Des
heldischen Opfers würdig zu sein , ist euer hoher
V«d schwerer Auftrag Nehmt Vas Wort des gro-
he« Preußenkönigs mit auf den Weg : „Helden
haben euer Reich geschaffen . Haltet dieses Reich
aufrecht , damit der Ruhm der Väter nicht eure
Vchande werde !"

Macht euch bereit , Sachwalter dieses Erbes zu
sein . Noch seid ihr keine Fertigen . Jetzt heißt es
hrft , von innen wachsen , ein- ganzes Ich bauen , um
^chtwinklig zu werden an Leib und Seele . Nur
»in hartes , kämpferisches Geschlecht wird den Lor¬
beer des Sieges und damit das Leben erringen.

Was ihr seid, verdankt ihr euren Ahnen , eurem
Volke . Ihm einmal als ganze Menschen zu dienen,
ist auch euer Auftrag . Wer mehr an Gaben des
Geistes und des Leibes empfangen hat , hat auch
der Größere im Dienen zu sein . Worte zählen

t , allein die Tat wird gewogeu . Vor dem
icksal zu meistern . Darum . Werdet hart — hart

«n , sondern die Tatmenschen , die genullt sind, das
Schicksal zu meistern . Darum : Werdet hat — hart
gegen euch selbst ' Werdet Ganze in der Liebe zu

Führer und Heimat , Ganze aber auch im Haß
gegen alles Laue und Halbe und Gemein «! Werdet
treu — denn immer ist in der Welt Großes nur
durch Treue , Opfer und Einsatz erstanden!

Werdet glücklich — da » wahre Glück aber sind
erfüllte Pflichten und das Vertrauen auf seine
eigene Kraft ! Euch ruft Deutschland . Antwortet
diesem Ruf zu jeder Stunde mit stolzem und gläu¬
bigem Herzen : Deutschland , Vaterland , wir kom¬
men schsn ! Erwin Kreeb.

Keine öffentliche Lperrnng von Sparkassenbüchern
Der deutsche Sparkassen - und Giroverband gibt

bekannt , daß die öffentliche Bekanntgabe von
Sperren verloren gegangener Sparbücher aus
technisch» l-n'ünden bis auf weiteres nicht,erfol¬
gen k- ' ' Spa -kaffen sind jedoch angewiesen
worden , Auszahlungen auf Sparbücher , die von
einer anderen Sparkasse ausgestellt find , nur an
Personen zu leisten , die sich durch einen mit Licht-
bild versehenen amtlichen Ausweis legitimiert
haben . Dadurch wird die mißbräuchliche Vcriven-
düng des Sparbuches verhindert . Meldungen
verlorengcgangcner Sparbücher werden an dis
Sparkasse , die das Sparbuch ausgestellt hat , wei¬
tergeleitet , sohald bereu neue Anschrift bekannt ist,
damit diese die Sperrung des Kontos vornimmt.
Am übrigen ist jede öffentliche Sparkasse bereit,
über diese Anschrift Auskunft zu geben, sobald sie
feststeht. _

Kinder brauchen ihre Vollmilch!
Vielfach wird trotz wiederholter Aufklärung

dort , wo Kinder im HcinShalt sind, beim Ein¬
kauf im Milchladcn die Vollmilch für die Kinder
znfammsn nut der entrahmten Frischmilch für
die übrige Familie in ein und demselben Ge¬
fäß geholt . Wenn man irgendwie genügend
Geschirr hat , soll man das aber unbedingt
vermeiden ; denn ' es ist schon vom Fettstandpunkt
aus überhaupt nicht zu rechtfertigen , wenn das
reine Milchfett , das für daS Gedeihen der Kinder
durch sonst nichts zu ersetzen ist, dem Kind un¬
nötigerweise weggenommen - wird . Außerdem sind
auch die Milchvrtamine und -Mineralien für das
Wachstum der Kinder unentbehrlich . Nicht minder
notwendig ist der Kalk der Milch für eine wider-
ltandssäbiae Knochenbikdiina und Zälmeerstarknng.

Unsere Mütter , zu jedem Opfer bereit , denken
bestimmt in den meisten Fälle » gar nicht daran
daß sie ihrem Kind die wertvollsten Kr >"r wnngs-
mittel entziehen , wenn sie Voll - und Mager¬
milch jnsammenschiitten lassen.

BereinfachteS Beftattungswelen
. Mit Rücksicht ans die durch den Krieg beding-

ten Befördernngsschwierigkeiten bat das ReichS-
innenministeriilni bestimmt , daß die Verwall .in-
gen der FcucrbestattungSanlagen die Aichenreste
den Angehörigen oder deren Beauftrag !» über¬
geben , damit diese sie unmittelbar der Be mal-
tung des Friedhofs überbringen können , ani dem
die Aschenreste veigeseht werden sollen. Die Ncder-
gabe an Angehörige oder deren Beauftrag !« er
folgt jedoch mir , wenn die Friedhofver -' mltung
die Beisetzung genehmigt Kat. . ' ' '

Tine m,erfreuliche -Htoltertahrt
Da war nun eine ganz Schlaue , die da nieinte:

„Was scheren mich die neuen Neiseeinschräiiküngrn.
die -hiesür ergangenen Bestimmungen kann man
immer umgehen ! Man muß eben ans Stottern
fahren ! Köpfchen ! Köpfchen !" So löste Fräulein
Sehrschlau sich eine Fahrkarte nach einem Ort,
der etwa 70 Kilometer von ihrem Wohnort ent¬
fernt lag . Beim Fahrkartenschalter hatte sie Glück;
sie erhielt die Karte , da ja Fahrten vom Wohn¬
ort im Umkreis von 75 Kilometer im Persoueu-
zng ohne eine besondere Reisegenehmigung nnsge-
führt werden können . Als sie dann aber im Per-
svnenzug nur einen Stehplatz bekam, weil die große
Anzahl der Berufsrcisenden schon die Wagen
füllte , war das für ' Fräulein Sehrschlau weniger
erfreulich . Und als sie gar noch mit Verspätung
ankam , hatte sie schon mehrmals gefragt , ob es
nicht doch besser gewesen wäre , wenn sie zu Hause
geblieben wäre.

Wie lang wurde ihr Gesicht erst, als man am
Fahrkartenschalter in O . wo sie eine Fahrkarte
nach Z . verlangte , ihren Personalausweis forderte.
„Sv , Sie kommen au ? H. und wollen sicher im
Stottcrverfahren nach Z .? Das kennen wir !" sagte
der energische Mann am Schalter . Dann weiß
man alles . Fräulein Sehrschlau wollt « nur ein¬
mal kurz zum Onkel und sehen, was es Neues
gab . Nun sitzt sie mit verheultem Gesicht im
Büro der Bahnpolizei.

Ja , man hat sie erwischt , und auch die anderen,
die meinen , daS „Stottcrverfahren " bei der Reichs-
bahn anwenden zu können , wird man gleichfalls
fassen. Und Umgehung der Rrisebestimmungen,
die ja nur dem Zweck d«S Endsieges dienen , wird
hart bestraft . Dcwon kann nun Fräulein Sehr-
schlau ein Lied singen.

In «Isr üewrUrrunK
Es gibt auf dieser Erde kein Leben ohne Kampf.

Immer müssen wir ringen mit unserem Schick¬
sal, um zu bestehe». Des Bauerii Arbeit ist
Kampf , Kan,pf gegen Wetter und Naturkatastro¬
phen , die ihm die Lrnre und die Frucht seines
Fleißes bedrohen . Der Arbeiter ringt mit seinen
Fäusten und der Ingenieur ringt mit seinem Geist
um das Werk , dem sie dienen . Jeder Mensch muß
kämpfen , im Großen und im Kleinen . Der größte
unserer Dichter bekennt von seinem Lehen:

„Denn ich bin ein Mensch gewesen,
und das heißt : Kämpfer sein ."

(Johann Wolfgang v. Goethe)
Der einzelne kämpft , und die Völker kämpfen.

Das ist ein Gesetz des Lebens , wie es Deutsche,
die nach Osten zogen, bis nach Estland , an ihrem
Rathaus verkündeten:

„Wer kämpft , hat Recht.
Wer nicht kämpft , hat alles Recht verloren ."

(Spruch am Rathaus , zu Reval)
Wer kämpft , steigt empor . Wer nicht kämpft,

der sinkt. Das gilt , mehr »och als dem cinzelueii,
dem Volke. Das deutet wieder der große Dichter¬
in seinem Spruch:

„Du mußt steigen oder sinken,
Du mußt herrschen und gewinnen,
Oder dienen und verlieren,
Leiden oder triumphieren,
Hammer oder Amboß sein !"

(Joh . Wolfg . v. Goethe , 1749— 183L)

Zurück an Absender - Empfänger vermißt
^snässnackforscstunKsZienste cls8 Oeutscsten Koten i<reurs8 — Ost underecsttixte 8orxen

Das Deutsche Rote Kreuz schließt in seinen
vielseitigen Äufgabenkreis als unterstützendes Or¬
gan der deutschen Wehrmacht die Vermihten-
«treunilg des deutschen Soldaten ein . Die Nach-
«rschungen nach den Vermißten mit denen die
Sandesnachforschungsdienste deS DRK . beauftragt
»nd , erfordern immer eine geraume Zeit und sind
pft sehr schwierig , aber in präziser Zusammen¬
arbeit mit der WehrmachtSauskunftsstelle . bei
der von jedem deutschen Wehrmachtsangehörigen
,Kne Karteikarte mit de» jeweiligen Verändernn-
Hen geführt wird , und in Verbindung mit den
Truppenteilen der militärischen Einheiten kann
Ät den Frauen und Müttern , die um Leben und
Schicksal ihres Soldaten bangen , die sorgenvolle
Ungewißheit durch nähere Auskünfte genommen
werden.

)eäe dlrckrickit bilkt velter
„Wonach wir die Angehörigen zuerst fragen,

ist die Möglichkeit einer eventuellen Gefangen-
nähme ", erklärte uns die Leiterin des Landcsnach-
ßorschungsdiensteS des Deutschen Roten Kreuzes.
Sehr behilflich für die schnellere Nachforschung
sind auch die Anjch'riftenangaben von kriegsgefan-
stenen Kameraden , die mit dem Vermißten znletzt
An Kampf standen und die von uns bann über
das Internationale Komitee vom Roten Kreuz
in Genf befragt werden . Oft kommen von dort
aufschlußreiche Nachrichten oder neue Namens¬
angaben . die weitere nützliche Dienste leisten.
Vielfach lassen auch die Fronteinheiten die Mög-
Hchkeit offen , daß der Vermißte verwundet in ein
«azarett gekommen ist ; in oiesem Fall seht sich
das DRK . mit der in Frage kommenden Sanitäts-
«nheit in Verbindung . So bietet jeder neue An-
valispunkt einen weiteren Schritt auf dem Wege
«er ersehnten Aufklärung , jede nur irgendwie er-
mßbare Möglichkeit wird wahrgenonimen und
bis zum äußersten erschöpft , um den Angehörigen
pte notwendige Hilfe zukommen zu lassen. „Nur
Müssen wir immer um «in gut Teil Geduld

bitten " , sagt die Leiterin der Auskunftsstelle,
„denn es vergeht trotz aller intensiven Arbeit,
die wir uns in jedem einzelnen Fall machen,
iimyer geraume Zeit , bis neue Nachrichten ein¬
treffin ."

Eine Bäuerin hatte sich für den Weg in die
Stadt zur Auskunftsstelle des DRK . einen Tag
von ihrer verantwortungsvollen Arbeit freige-
macht. Sie hatte von dem Truppenteil ihres Man-
neS die Nachricht bekommen , daß er bei den
Kämvfen in Aachen im November vermißt wor¬
den sei, und legte nun auch ihre Angelcflenhcit
vertrauensvoll in die Hgnde des Deutschen Roten
Kreuzes.

„Sie hätten sich diesen weiten Weg ersparen
können ", berät sie fürsorglich die Leiterin , „auch
auf dem Lande können .Sie durch jede DRK . -
Krei « stelle  mit uns die Verbindung auf¬
nehmen/'

ZVe an ?o » t » » »bleibt  '
Mn Ehepaar hatte seit Monaten keine Nach¬

richt -mehr von ihrem Sohn . Da eine Meldung
der Truppe nicht vorlag , wurden die Akten an
die Abwicklnngsstäbe der maßgeblichen militäri¬
sche« Dienststellen weitergeleitet . Auch sie wurden
mit dem Trost und der Gewißheit verabschiedet,
daß alles nur Mögliche zur Aufklärung ihrer
Angelegenheit geschehen würde.

„Womit kann ich Ihnen helfen ?" ist die erste
Frage , die allen Eintretenden entgcgengebrackt
wird . In freundlicher Bereitwilligkeit werden die
Wünsche der Angehörigen angehört und gewissen¬
haft Auskunft gegeben.

„DaS Ausbleiben der Post , das die verschieden¬
sten Ursachen haben kann , ist noch kein Grund zur
Beunruhigung ", tröstete die Feldführeritt eine
junge Frau . „Solange von dem Truppenteil keine
Äermißtenmeldnnq vorlieqt und die Post nicht
zurückkommt, ist kein Itztlaß zur Besorgnis vor.
Hgydyn." - - " l .. V.

Die große Tat aber ist es , die Bewährung des
Kämpfers , die die Zeit überdauert , wie es ein
heutiger Dichter ausspricht:

„Tenn über Erz und .Stein
über Staub und Gebein
dauert die Tat.
Ohne Besinnen fällt
sie der eilenden Welt
fest in das Rad ."

. . (Eberhard Wolsgang Möller)
Ata » muß immer an die Tat glauben , daun ge¬

lingt sie auch. Man muß immer auch den Blick
für das Große haben und darf in den kleinen
Sorgen nicht untergehen:

„Wer an Wunder glaubt , vollbringt sie. Wen
nach große » Tate » gelüstet , der geht gewiß in
kleinlichen Sorgen . nnd Dingen stützt unter . Das
Große hat in der Weltgeschichte immer das
Kleine bsfiegt ."

(Ernst Moritz Arndt . 1789- 1860)

Immer schon haben in dem deutschen Volke auch,
die höchsten soldatischen Tugenden gelebt . Und oft
genug hat sich der deutsche Soldat , zum Kampfe
herausgefordert , als der beste Soldat der Welt er¬
wiesen . Und es liegt uys im Blute , lieber im
Kampfe zu fallen , als die Freiheit zu verlieren
und an seiner Ehre und seiner Seele Schaden zu
nehmen . So weiß es ein alter Spruch aus der
deutschen Stadt Straßburg . DaS wechselvolle
Schicksal dieser Stadt wird sich eine« Tages än¬
dern , und zwar dnnn , wenn sie sich als deutsche
Stadt behauptet.

„Lieber gestritten und ehrlich gestorben,
als Freiheit verloren und Seele verdorben ."

(Straßburger Bannerspruch 1670)

Und auf einer anderen alten deutschen Fahne
stand dieser Spruch:

„Dieweil es gilt
die Seel ' und auch daS Gut,
so gilt es auch
das Leben und das Blut.
Gott gebe uns
ein ' Heldenmut !"

(Inschrift der oberösterreichischen Fahne 1626)
Dieser Krieg aber , den wir jetzt gegen den blu¬

tigen Bolschewismus und die Plutokraten zu füh¬
ren haben , hinter denen der Jude in seinem Blut¬
haß und in seinem Vernichtungswillen steht, ist
ein Krieg zwischen Licht und Finsternis , und für
ihn gilt das , was der Dichter Dietrich Eckart , der
einer der frühesten Getreuen des Führers war,
schon vor mehr als zwanzig Jahren sagte:

„Wenn das Licht mit der Finsternis zusammen¬
prallt , gibt es kein Paktieren , da gibt es nur
Kampf auf Leben und Tod bis zur Vernichtung
des einen oder anderen Teiler ."

(Dietrich Eckart , 1888—19L3)

DaS Dorsbuch »o» Alpl
In der Waldschule zu Slpl , die Peter Ro-

segger  seluer Walbhrimat errichtete , verwaltet
tu nimmermüder Arbeit der jetzige Waldschul.
metster das Erbe ihres Begründers . Im Studier¬
zimmer Peter Roseggers findet der Besucher «tue
lückenlose Bibliographie , di« wertvolles Forschung « ,
material umschließt . Bor kurzem bat er mit einer
weiteren Arbeit , einem Dorfbuch,  beaonncn.
Jeder Dorfbewohner wird darin auch im Bild - fest-
gehalten . ES ist selbstverständlich , daß die Ja-
Mi l i e Rosegger  einen Ehrenplatz im Dorf,
buch «innimmt.

UM

titi
Wir sind mit allem einverstanden , was S >«

für gut befinden . Herr Langenbeck ." sagte Lore
mit großer Wärme

..Ich danke Ihnen herzlictzst. Wenn es Ihnen
recht ist, verabschieden wir »n» jetzt von Herrn
van Crook ."

Geineiniom erschienen sie bei dem Hausherin,
um ihm Lebewohl zu sagen , was ja auch sllr
Dieter nach Jans Verschwinden angezeigt war.
Wohl nur der Form halber lud Edward van
Crook sie ein . sich nochmals an seinen Tisch zu
setzen. Sie verzichteten selbstverständlich darauf.

Alz Langenbeck und Dieter sich nochmals an
der Tür urndrehten , gewahrten sie. wie van Crook
überlegen vor sich hin grinste.

„Haben Sie dieses niederirächiige Lächeln ge¬
sehen'? Was kann es bedeuten ?" »annle Dieler
aus dem Flur Langenbeck zu. „Doch nur . daß er
eine neue Gemeinheit beabsichtigt ."

. Gesehen habe ich es wohl , aber . . . er oer-
:.a uns ja nicht mehr zu schaden denn er

nicht n. r willen . Tragb -w kein V> '-»

„Tic scheinen nicht ein Schrittchen weiter-
gekommen zu ein " , jagte Kapitän Ohlsen nach¬
denklich und verdrießlich zu seiner Schwester ES
geschah znm soundsovielte » 'Male , daß er diesem
Gedanken Ausdruck gab.

J »> selben Augenblick tauchten Lore und Die¬
ter an der Gartenpforte auf . An den freudigen
Zurufen der beiden erkannten die Geschwister,
daß ihnen -gute Nachrichten bevorjtande » . Sie
sollten nicht enttäuscht werde»

Bis spät in die Nacht hinein erzählten Lore
und Dieter , sich gegenseitig ergänzend , von dem
großen Erlebnis.

Andächtig lauschten die beiden Alten . Ale da»
Gespräch auf Langenbecks Sondererlebnis kam,
schauten sie sich verstehend an und nickten sich zu.
Aber sie behielten ihre Gedanken für sich.

„Hoffentlich sind den beiden nur noch glücks-
frohe Tage beschicken", sagte der Kapitän.

„Da » ist sicherlich unser aller Wunsch" , gab
Lore ihrer innersten Empfindung Ausdruck.

Drei Tage später fanden sich Langenbeck und
Frau ein . Sie wurden von allen herzlichsi be¬
grüßt , jeder tat , als ob der große , breitschulterige
Mann und die blonde , gütige Frau mit dem sym¬
pathischen Gesicht schon immer gemeinsame Gäste
im Landhaus des Kapitäns und seiner Schwe¬
ster gewesen wären.

Sie beabsichtigten , noch am selben Abend nach
München weiter zu reisen . Aber daraus sollt«
nicht» werden.

„Ick Hab« mir gedacht", ließ Langenbeck sich
vernehmen , als das Gespräch auf di« Sicherstel¬
lung von Lores Erbe kam, .Herr Meinardus und
ich führen da - äst' ' ?:'.» men aü -.-in durch. Wir

' re» cü' i ... T ' . . . >; .- ' rn!
Einladung meines Freunde » Huber in München
und Fräulein Lore . . ."

„. . . behalten wir bei uns " , fiel ihm der ' Ka-
pitän in» Wort , „das heißt , sofern Sie damit
einverstanden sind, Fräulein Lore ."

„Aber bester Herr Ohlsen, Sie wissen doch, wie
gut es mir bei Ihnen gefällt . Ich bin glücklich,
wenn ich bei Ihnen bleiben darf und danke Ihnen
herzlichsi für Ihr Anerbieten ."

Frau Kerling aber legte den Arm um sie und
agte : „Wir möchten Sie am liebsten nie wieder
örtlassen , so haben wir Sie in unser Herz ge»
chlossen."

„Das wird sich leider nicht verwirklichen las¬
sen," ließ sich Dieter vernehmen , „es sei denn,
liebe Frau Kerling , Sie würden uns beide als
Dauergäste bei sich aufnehmen ."

Er sagte es humorig und blinzelte Lore zu.
Der Kapitän stieß einen leisen Pfiff aus.
„Möchte « Sie uns nicht ein bißchen mehr ver¬

raten ? "
„Heute abend , verehrter Herr OhlsenI " Dieter

wandte sich an Langenbeck . „Und dazu möchte ich
Sie und Ihre liebe Frau Gemahlin herzlichsi ein-
laden . Bitte , verschieben Sie Ihre Abreise auf
morgen . Ja ? Danke schön! Und war Ihren Vor¬
schlag betresss Tibet angeht , so mache ich selbst¬
verständlich mit . Aber nun komm, Lore , du weißt,
wir haben noch ein« wichtige Besorgung zu er¬
ledigen.

Schnell stand sie auf und ging lachend mit ihm
davon.

Ueber Langenbeck» Gesicht gjng ein nachdenk-
licker Zug . Lore hatte seine zweit « Frau werden
sollen, um ihretwillen war er wieder nach Deutsch¬
land zurückgekehrt . Doch gleich hatte er sich wie-

-der in der Gewalt . Zärtlich besorgt wandt « »r
sich seiner Frau zu. Nein , er bedauerte - es keinen
Augenblick, daß «s so ganz anders gekomm »«
war.

vkSkdt KOtt «.5ttKl ^ U

V/sr iftn vrgik », b»rorgk Kokten-
trtou's Osrcköfts ! kin IsIIsr tut »
auck. Vamps gekört unter 6sn
vscicsl , muv kocksn unc! Kokls,
Ltrom unrj 6a » »porsn Kelsenl
dickte »Lpruclsln genügt immer,
clenn Kocksn kennt keine 5torks-
gro6s .VVsnn risr vscksl tobt, is
Koklsnklau im lops . .
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«NI Abend erfolgt Lore und Dieters Derlo
>u»g sie konnte . ich llerzocher geseierl werden,
tl, es in d>ft -m kleinen , durch gemeinsam getra-
zene Nöte verbundenen Kreise geschah, OHIsen
hielt eine !c»-o,ge Ansprache . Dann meldete sich
Langenb ' -e zu Wort . Er hielt zunächst Rückschau
aus d!<> d'nier ihnen liegende schwere Zeit.

.Sturme des Lebens wird es zu alley Zeiten
geben , und deshalb geht Nicht nur mein , sondern
unser aller Herzenswunsch dahin , daß Sie in
innigem Zusammenhalt überstehen mögen , was
Ihnen das Leben an weniger Schönem bringt,
das ja nur ein Prüfstein sein soll. Aus glaubens¬
starkem Herzen fest aufeinander vertrauen , darin
liegt das danze Geheimnis glücklichen Zusammen¬
lebens,"

Als er der Erwartung Ausdruck gab daß Lores
Erbe nun auch wirklich sichergestellt werden
möge , da erblickte Dieter — er mutzte selbst nicht,
wie es kam — Edward van Eronks damisch grin¬
sendes Gesicht Er vergaß fast, mit den anderen
anzustoßen . ^ >

Am anderen Morgen verließen Langenbeck und
seine glücklich mit ihm wieder vereinte Frau die
Zeh ' endorser Freunde . Einige Tage später trat
Dieter die Fahrt nach . München an , wo er nn
Langenbeck zur Weiterreise nach Tibet zusav'
mentrefsen wollte ^ .

Schreib recht oft ! Denke daran , daß ich seh
süchtig aus dich warte !" bat Lore flehentlich „W
allem aber : Sollte die Erlangung der Schmu,
stücke mit Gefahren verbunden sein, dann , i
bitte dich inständig gib alle Versuche zur W>
"ereri ' nm.ma aui'

„Hab keine Angst , Liebling , es wird alles gu:
gehen ! Schreiben werde ich dir , so oft sich Ge
egenheit dazu bietet . Bald bin ich wieder hier

und dann wirst du me'ne liebe , süße , F 'au ' "
Er schloß sie in seine Arme und küßte sie noch

einmal herzlich Dann nabm er von Obtten und
dessen Schwester Abschied, die ihm ihre besten Se-
genswünjche sür ein glückliches Gelingen aus-
sprachen

Dieter » große Zuversicht , daß alles glati geben
werde war nur gespielt . Er kam von der Be-
türchtung nicht los , daß van Erook beabsicht ge.
Ihr Vorhaben zu vereiteln

Langenbeck war allein reisefertig an der « akn.
Nach kurzem Aufenthalt ging die Fahrt weiter
nach Brindisi , wo sie an Bord eines holländi¬
schen Dampfers die Seereise nach Kalkutta an»
traten . , . .

Dieter schaute hinaus auf das sonnenuber¬
strahlte Meer und suchte des dumpfen Gefühles
Herr zu werden , das stets über ihn kam. wenn
er an Edward van Erook dachte. Ungezählte Male
hatte er schon darüber nachgegrllbelt , wie er dem
alten von Erook aus die Spur kommen konnte.
Stets war es vergeblich gewesen und auch jetzt
zeigte sich ihm kein Lichtstrahl

Plötzlich durchzuckte es ihn siedenühetß als er
fich der Szene erinnerte , da Langendeck zu Besuch
bei Frau Broiiner dovonwollte und beim Aus-

reißen der Tür beinahe mit van Erook zusam»
inengestoßen wäre . Cr hatte sich immer darüber
leärgert , daß der Fußboden an der Tür jedes¬
mal knarrte und damit jeder Ankommende un-

ewollt jein Erscheinen anzeigte . Wieso hotte van
rook vor der Tür stehen können , ohne daß die-

.» Zeichen erklang ? Nur deshalb weil er die
Steile kannte , und sie gemieden hatte ? Das be¬
hütete. daß er lauschend - Ohrenzeuge dessen ge-
orden war , was er nie erfahren sollte.
Nun war es mit Dieters Ruhe erst recht wor-

.>!. Er wollte Langenbeck seinen Einfall m!t-
stlen, Da kam dieser aber auch schon aus ihn zu.

„Na , endlich finde ich Sie . ich habe Ihnen eine
große Neuigkeit mitzuteile ». Herr Meinordus ."

„So . Ich Ihnen auch. Bitte hören Sie erst d
weine"

Langenbeck» Miene wurde ernst.
„Verteufelt nochmal Sie haben wirklich recht!

D ch halt !. Wenn van Erook uns zuvorkonmien
wst' , müßte er schon nach Indien unterwegs sein."

„Wenn er nicht schon dort ist !"
„Darüber können wir uns sofort Gewißheit

verschaffen . Jan ist näm 'ich an Bord Cr fährt
ebenfalls nach Kalkutta . Da kommt er . hallo.
Herr van Erook !"

Erfreut begrüßten sich Dieter und Jan
„Sie sind nicht schlecht erstaunt . Herr Meinar-

vus , wie ? Ich aber auch. Was bringt Sie denn
auf dieses Schiff ?"

Dieter sah keine Veranlassung , den Grund zu
verheimlichen.

„Oy, wundervoll ! Run kommt Fräulein Burg¬
hausen doch noch zu ihrem Erbe , und Onkel Piet
bleibt das Verdienst , es ihr erhalten zu haben.
Zu fein, daß wir das gleiche Reiseziel haben.
Sie sollen auch den Grund wissen, wieso ich un¬
terwegs bin . Ich habe es auf den Rat meiner
Tante hin oorgezogen . mich nicht mit Onkel Ed¬
ward hcrumzuärgern , sondern es meinem Onkel
Piet nachzumachen und lieber mit Donker in Kal¬
kutta zusammen zu arbeiten . Ich kehre erst nach
Rotterdam zurück, nachdem ich Mitinhaber von
I . van Erook u. Sohn geworden bin ."

„Und was sagt Ihr Onkel dazu ?"
„Ich habe ihn nicht wiedergesehen Tante Cä-

cilie wird ihn von meinem Entschluß unterrich¬
ten , sobald er von seiner ' Reise zurückkehrt ."

,Lhr Onkel ist verreist ? "
Dieter lief es kalt den Rücken herunter.
,Ia , nach Scheveningen zu seiner Frau . Er

will dort einige Wochen bleiben , erholungshal¬
ber ." Jan sah sich wie suchend um.

sniortjegung tolgk .)

tahrt von seiner Reutlinger Diensistelke begriffe,
war, auf der Straße nach Metzingen neben setz
nein Fahrrad liegend aufgcfunden . Ohne da,
Vewnbtssin wlcdererlangt zu haben, starb P».'
Mcudl wenige Tage daraus im Krelskraiikenhaud
Nn der Totenfeier für den Verunglückten kanr
zun, Ausdruck, wieviel die Partei und die All.
gemeinheit an dem Dahingegangenen verloren
haben.
. Heidenhrlm. Im Nahmen einer Festsitzung der
NatSherrcn ehrte die Stadt Giengen  eine»
ihrer tapfersten Söhne , den mit dem Nitterkre»,
ansgezeichnelcn Leutnant Hans Keck. Nachdem
Bürgermeister Ehrltnger  die Gliickwün'che der
Heimatstadt übermittelt hatte, sprach KrciSlctter
K r o n m ü l l e r. Er wies darauf hin. Satz Leut,
nant Keck ans der Hitler -Jugend hervorgcgangen
sei nnd sich schon in dieser Gefolgschaft bewahrt
statte. Nach der Entgegennahme eines Geschenks
trug sich der snnge Ritterkreuzträger in das Ehren,
buch der Stadt Giengen ein und dankte iür de»
herzlichen Empfang der Heimat . Anschliebend ver-
lieh er seinem zuversichtlichenGlauben an die nn.'
besiegbare Kraft der nationalsozialistischen Idee
Ausdruck.

Blbrrach. Tie Schulen im Kreis Biberach kön¬
nen auf ein hervorragendes Sammelergcbnis von
Neilp -ianzen im veraangenen Jahr znriickblicken.
An Heil - und Teekräutern wurden 8229 si Kg.
irische und 6*07 aetroitnete gesammelt, serner
AM Kg. Hi'- h-eren. 99 Kg Hageb»tten. sgg Kg.
schieben, in» Kg. Nolnnderbeeren. 177 Ka. sonstige
Kräuter, tî ö Kg, ^iikdaemiise. 274 ttg. Piiie . und
was hekan»>-ri Hervorhebung verdient, 8S4 Kg.
Kamillen.Schwäbisches Land

Gauleiter Murr überreicht Frift -ToSt Preis_
Stuttgart . Gauleiter Reichsktatthalier M urr

konnte im Auftrag des Führers an vier verdiente
Männer un'cres Gaues den Or .-Fritz-Todt-Prels
verleihen : An Tr -Ing , Hermann K ä i i n e r,
Or Hans B >nü ) r, Dr -chng. Alois Spien
und Direktor Kayl N e n t 'chl e r. Unser Gau¬
leiter dankte den Männern der Technik ftir ihre
hervorragende Leistungen und betonte dabei, Satz
der I) r -Todt-Preis nicht nur im Kriege son¬
dern auch im Friede » eine besondere Bedeutung
habe, liniere Lage im Herzen Eurovas wird uns
immer zu ' hohen Leistungen vervilichten. Keinen
Augenblick dürien wir (uns in saturierter Be.
ichanUchkeit ansrnhen , Tie Ausgaben, die uns
die Zukunft stellt, vermögen nur durch über¬
ragende Leistungen gemeistert zu werden Gan-
leirer Ncirbsstatlhalker Murr erinnerte an die
nicht zn b-streitknde Tatsache daß alle Errungen,
schäften der Zivilisation in der Haiipilache deut¬
schen Forschern, Gelehrten und Erfindern zn
verdanken seien. Eine Tragik ist es deshalb
wenn heute auch lene gegen »ns kämvien, deren
Bor 'ahren aus unserer Heimat gekommen sind
Was und an Rohstviicn fehlt, iniiiien wir dar»
bcionbere technische Leistungen ausgleichen. Was
»er deutsche Ongcnienr und Techniker verm..g,

s^ass« kein anderer. Lbne lieber ^ ' 'ichket
dürfen wir an? dil 'e a -che birwetten '
seinem persönlichen Tank an die vom Führer
ausge -eichneten Männer verband der G r,-»
zum Schilik noch die Bitte , auch wei 'erhin «br
arosie« Können einzuienen in dem S ' ickials-
kawv' unseres Volkes , Ter klirren Feier wohnten
d-r Ginvdmann der- TAF.  Nanntl 'crelrbs'ette'

Schulz,  der Leiter des Ganamis kür Technik
ObcrbcrcichSleiter Nohrbach  nnd der Webrkieis-
beaiistragte V des Re -.'Ssin 'irsst-'rs igr Müstung
nnd Kriegsproduktion. Pg . L r r h in an n, bei.

Schramberg. Dieter Tage ereigneten sich hier
zwei bedauerliche Ilnglücksfälle , An einer unüber¬
sichtlichen Kurve begegneten sich zwei Lastwagen
und kiibren dabei zwei Männer an von denen der
eine sofort tat war, der andere mit nebrochencn
Ninpen ins Krankenhaus gebracht werden muhte,
Tie Schiildirage iit noch nicht acklärt. Der andere
ttnglücksfall muß als Warnung bienen, niemals
während der Zeit der Gassperre die BrennsteUen
aufgedreht zu lassen. Eine Frau hatte dies nicht
beachtet. Als daun am nächsten Tag in der Frühe
das Gas wieder einströmte »nd die Brennstcll«
ohne Flamme blieb, starb die Frau an der er¬
littenen Gasvergiftung-

Wernau, Kr. Eklingen . Zu Ehren des Ritter¬
kreuzträgers Wachtmeister Heinrich Noth  hatte
sich die ganze Gemeinde versammelt. Bürgermei.
ster B . i A. Msggle  konnte außer dem Ni .ter.
kreuzttägcr nnd seinen Angehörigen Kreislciter
Wähler,  Landrat Dr , Häcker und den Vertre¬
ter des Befehlshabers lm Wehrkreis V- Ob rit
G a i 8, begrüßen. Bürgermeister Meggte  uber-
rcichte dem Nittcrkreuziräger ein Geschenk und
Kreisleitcr Wähler  würdigte seine tapfere Ein¬
satzbereitschaftmit warmen Worten, Oberst Gai «
und Landrak Dr Häcker beglückwünichten Wacht¬
meister Noth ebenfalls zu der hohen Auszeichnung.

Metzingeu, Kreis Reutlingen . Am 8. März
j wurde Pa . Gustav M e n d l, der aui der Seim-

Riberach. Eine Feierstunde im Krcißhaii» der
NSDAP , galt dem Gedächtnis des im Wester
gefallenen ( ?-Haiintst»r:nt!!brerS »nd Abschnitts,
leiterS der NSDAP . Al ?red R o I chm a n n. Iui
ZivUberitt war Alfred Roichinann Negierungs-
baumeistsr beim Straßen - nnd Wakserbanamt
Biberach, A 'sier KreiSleirer Bauer  nahm de»
Leiter de? GguamIS tt'-r T ' f'nik. Oberb-e-ichS-
letter Rahrbach,  an der Feier teil Dieser
nahm mit Wor'en de? Tankes und der Auer-
ke- n„"g Ab'chied von dem an Nn -foengn -ttakeii
nnd Einsatzbereitschaft nicht z» iibcrtrcsfendcn
toten Kameraden.

kün all«
Arbeitsverhältnisse bestehe« writer bei Räumung

gefährdeter Gebiete. Für die Lösung des ruhen¬
den ArbeitSverhältnIises gelten die allgemeinen
Vorschriften insbesondere linden die Vorschriften
über die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels An¬
wendung. Ergeben sich infolge der Kriegkverdält-
nisie Schwierigkeiten bet der Anrnsnna des zustän,
diaen Arbeitsamtes , so behält sich der General-
bevolimächtlgte kür den Arbeitseinsatz vor. an sei¬
ner Stelle ein anderes Arbeitsamt ttir zuständig
zu erklären. Diele Verordnung tritt rückwirkend
ab 1. Januar 1948 In Krakt.
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Vsl -slokbe

Marie Stierte
ilnsere liebe Schweller u. Tante
lft nach kurzer Krankheit am
16, Mar » im After von nnhe-
zn 78 Jahren von uns gegan¬
gen . Wir haben sie heute in
aller Stille zur letzten Ruhe
gevettel.
-Allen denen , die ihr im Leben
und beim Heimgang Liebe er-
wie en, logen mir herzlichen
Dank.

Die Familien klierte und
Gengcnbach

Lalw , 19. Mär ? 1945

li ist 8

Dritz Dürr , Landwirt
Unjer ld. Vater u, Bruder ist
am 13. März uiicrivaitel rasch
uiü . >v. Ölililier nn Tod « »ach-
ge,olgst. Wir Hobe» ihn i» ollcr
Siilte lieben ihr zur Rahe ge-
better . Iür erwiese ,e Teiinahme
joivie jiir den erhebenden Grab-
ge>ang danken ivir hcr .ftich

Pie Kinder : Helene , Wilhelm,
z. 3i . im Laz ., Eugen u. alle
Anverwandle ».

Schöndronn , 22 . März 1945

vsnkssgung litt
bei dem schweren Verluste ^
meines Neben Mannes , Vaters,
Bruders und Schwagers Gejr.
Thr .ftian Roller . Vesondeien
Dank den Aftersgenosten , dem
Po ciunenchor und allen , die
ihm die letzte Egre erwieien
haken . Min » Roller m. ?ingeh.
Ltammheim , 23. Mäiz I !»45.

erwielene Teilnahme

die ivir von nah und fern wäh¬
rend der Krankheit und beim
Heiligung uaierer lb. Tochter
vZisa eriahren du ften Bes.
Dank ollen , die »» ',c>e liebe
Ent >ch!a,en - zur letzieii Rgihe
geleiteten . Familie . libcrt Holz-
äpi «l, Siwinozheim.

fskniiisnsnrslgen 2 Lr n .üchsr » 2 Obeilkiniüchcr,
2 Dauia ibezuge , 2 Hoip el,2 Kij-
ie» ; gejucht szu êih . Äomeii -bzw.
Heiren -. ahirao . Wertz , Ebhnu-
>e». Kreis Caiiv.

Hrreenrohrstiefel , Gr . 4t , gut er¬
halten ; gesucht solche Gröge 44,
Fr . Schneider , Bad Liebenzell,
Kircl ' str . 29,

lftrs VvrmAftlunc , citzbsn bs-
stannt : Horst stlllllsr , 0 ' 6skr,
in s . stsftscrNIrmM -isr -lrkrnt ..
l,otts källilsr . c,sb . WaNl.
Ststtin -dlanolct , 24 . 3 . 1943.

Lottssriiensls

koangel . Gottesdienste in Calw.
Palmsonntag . 25 . März . 8.36
Uhr - Hauvtgottesdienst (Kirche ),
1l llbr : Kindergottesdst . iVhs .),
14 Uhr : Gedöchtnisaottesdienst
k.Kirche), 18 Uhr : Abendmahls
seftr (Kirche) , — Dienstag , 27
M rz, 20 UKr: Possionsandocht
(Vks .) — Mittwoch , 28 , März,
8 "6 Uhr : Krie ->sbetstnnde (Sakri-
st"i). — Gründonnerstag . 29.
M --rr , N Uhr Abendmciblsfeier
f, Afte und Gehrechkich? (Rbs ),

Sut erqa tener L. inderttori»
wagen ; gejucht gut erhaltenes
Dame », ooer Herrcmahrrad . An¬
gebote linier L. W . 26 o» die Ge-
jchäjissteile der „Echwarzivald-
Wocht"

Größere Ltzinaeraertstsue mir
LUalratzs ; genichl Habiler Letter
wagen . Bon wem , jagt die Ge-
Ichattsnellc der „Schworzivald-
ttmchi " .

Sch.m .s Sommcrtterd (Lavabel );
gesucht Taineusahrrad in gntein
Zujtond iWertansglcich ). Ange
kolc unter G Z 65 an die Ge
scl' ästssteüe der „SÄwarzwald-
Wrichi" ,Tn ' , ' ;gH ' ' KSN«:slS. Geboten:

Herren -Anzug , d'blon , Kamm-
garnftofl , wenig oetraaen , für
Gr 1.76 oder schwarzer Gebrack-
Nn -ua : oeftistst out erbcillcncs
H^w -n -Fabrrod , unter
F U 63 an die „Schworrwald-
Waä >t"

Bleyle -Anzug , fast ne», für 14-
bis 15-Jährigen , oder Feder-
Deckbett od. elekir . Ofen ; gesucht
gut erhalt . Tamenfahrrad , Wer,
sagt d, Geschäftsstelle d. „Schwarz¬
wild Wacht " ,

Wo :nunnstausch .Ge0oIe » schöne
3-Zimincrwnh »u»g mit Bad und
Glarveraukci in Hora a. R . ; ge-
Nicht sonnige 2—3-3imm «rwoh-
»iilia in Nagold oder Umgebung.
Angebote unter B R . 69 an die
Ge chäftsstelleder . Schwarzwald-
Wacht ".

kech« ^ andtüGer ; neftichi e' ektr.
Kochplatte mäal mit Schollung
220 Bott (gegen Auszahlung ),
Angebote unler L. R . 69 an die
»Schwarzwald -Wacht ".

Kreispoli .zeiliche Unordnung über Bekämpfung der Ratten.
In der Zeit vom Montag , S. April , bis Samstag , 14. April 194S,

ist in allen Gemeinden des Krell,es e-ne allgemeine Rattenbekämp¬
fung durchzuführen . Tie zur,Durchführung verpflichteten Grund-
stücksbestber habe » in der genannten Zeit nach näherer Weisung
der Bürgermeister die zugetasjenen Gifttöder zn beziehen und aus-
zulcgen.

Außer den seither benutzien Meerzwiebelpräparaten sind nun auch
Phosphor -tPhosphid -iPräpnrate , die von der Reichsanstalt sür
Wasjer - und Luftgüte genehmigt sind, zuqelassen ; um bei der Ver¬
wendung von Phosphid -Praparac n Schäden bei Mensch und Tier
zu verhijien , ist Vorsicht in der Art des Gebrauchs angezeigt und
die diesen Packungen ausgedruckte eingehende Gebrauchsanweisung
gennnestens zu beachten.

Im übrigen sindet meine Anordnung vom !4. März 1944 sver-
öffcntiicht in den Kreisamtsblättern vom 16. März 1944), auch be¬
züglich der Strafbestimmungen , entsprechende Anwendung.

Calw,  den LO. März 1945.
Der Landrat.

In Vertretung : Or . Römer.

NSDAP . Ortsgruppe Calw.
Am Sonntag , 25, März , sindet um 6 Uhr im „Bolkstheater Calw"

die Verpflichtung der Jugend statt,
Tie gesamte Bevölkerung von Calw , im besonder » die Angehöri¬

gen der zn verpflichtenden Jungen und Mädchen , werden z» dieser
Feier her ' lich eingeladen.

Neef Nick
Standortführer der HI , Obergemeinschaftsleiter der NSDAP.

WHW .'Tletreuuna
sür Calw , Alzenberg >nd Kenlheim am Di -nslag , den 27. März,,
nachm . '—5 Uhr in der Geschäftsstelle jllr „Mutier und Kind ", Bischof-
slraße 8 (nicht SaNgnsse ).

Lalw . dsn 2Z. März 1945
Ortsbeauftraater für das W HW.

SchIaich

H ' pmsrkl

Nutz « un '» Schasflru mit dem
drille » Kalb ttrka 32 Wochen
Irächlia , verkauft Goilliev tzoi .z-
äpsel , llnierhauqsieli.

Ruh - und Fahrknh , unter zwei
die Wahl , verkauft Jakob Haug,
Gültlingen.

Nind » 16 Monate alt , wird ver-
kauft . Oberlengenhardt , Haus
Nr . 9.

Rind, schönes, 8 Monate altes,
verkauft GotthUf Bihler , Calw.

ö—S gute -:egehennen1944 -Brut
sofort zu kaufen gefticht. Anqeb.
an Kcmrad Walz . Landwirt,
Walvdors Kreis Calw.

Zwei Häsinnen , eine trächtig, ver¬
kauft O . Müller , Beinber ^.

Wachsamen Hofhund sucht zu
kaufen Friedrich Lörcher , Bie¬
selsberg.

Lausgittek zu kaufen gejucht.
Von wem , sagt die GejchäftS-
ltelle der „Schwarzwald -Wächt " .

Betrieb in Süddeutschland sucht
1 Kantinenverwalter , der in der
Lage ist, die notwendigen Ein¬
käufe zu tätigen und im Kan¬
tinenwesen bewandert ist. Wei¬
ter werden gesucht 2 perfekte
Köchinnen , die gute Erfolge in
Gemeinschaftsküchen Nachweisen
können und in der Lage sind,
täglich ca. 86ü Esten fertigzustel¬
len Sofortige Angebote unter
Beifügung von Lichtbild , Lebens¬
lauf n . Zeugnissen erbeten unter
LG , 71 an die „Schwarzwald-
Wacht"

Frau , mittleren Afters, nllein-
siebend, zur Mithils » in kleinen
tznushalt gesucht; gute Unler-
Kunst wird gebaien . Bon wem,
sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald- Wacht "._

Aeltere Iran oder Aräulein,auch
in Kmdcrpjlege ersa wen. sür so¬
fort in Dauerstellung gesucht. An¬
gebote unler Sch . Z. 98 an die
Geschäftsstelle der „Echwarzwaid-
Waclit "._ __

Kräftiger Junge kann sofort als
Lehrling eftiireien bei Echmied-
meister tzrnkeimann , Eaiw.

Volkstksgler Lslw
beutigen Lsmstgg lä ' * Ilftr,

Zonntsg 14. 17 uncl lN " llkr . Lin
spsnnenci . !<riming !ramsn : nO « r
Täter tat m »ter «ms " mit

kstielsclier u.,ci striir Ocie-
msr . XuNuitilm : >Ver pesiüit ru
^em ? Das Tkems debsnclelt
erbdiolo ^jsciie strsgen . lugencl-
licbe smci nickt ruKolsssen.

Sugendgruppe Ealw der Nv .»
»rauenschaft IM .-I .-Echar
Montag , 26. März , 20 Uhtt
Heimabend.

t) r. Beck, Nagold
Ostersamstag keine Sprechstunde,
dafür Sprechstunde am Grün¬
donnerstag.

Erwin Bauer , vereidigter
Buchprüfer - Steuerberater.
Habe meine Praxis in Birken-
setd, Uhiandsirnße 7 und Calm¬
bach, Bahnholhotel (Tel . 387)
ausgenoinmen.

Vekloken/ Ostunäen

Verloren Tienstagmittag , 13. 3.,
in Nagold , Kreuzertal -Galgen-
berg , gestricktes Kinderumhängle.
Bitte um Rückgabe . Gute Be¬
lohnung . Christian Schwarz,
Nagold , Bahnhofstr . 23,

Wer vermißt Damenfahrrad?
Letzteres wurde in d. Umgebung
Calws ausgeliehen . Zuschriften
unter E . L. 71 an die „Schwarz-
wald -Wacht " .

IVo viele Illvnsvliea verkekrsa,
arbeite », leben , vobnvn , erkor-
ilurt äis Hygiene llestttin.
kebnt , kekiekreibung u Küster
an Oetriebs , Lskörciea , l-̂ ger-
kiilirer u lirsokenbönser äurcb
FInis Dill Iler , ( 13b) vissssn am
Fmmersee,

l»iv cleuteeke k'ruu ist sieb vvlil
bevenlit , itiill ihre Arbeitskraft
von Uer Oesumilieit sbiiSnßt
Kebr n»ek als in krüliersn
weiten ist es notivenclig , „ kri
tiseliv Tage " tapfer ru über
»unten — Käs virä äesftalb
von allen strsuen äankbar
umpkuinlvn , ckall <Iie neiisoit
tiefte „t !» iueIis "-k1z'Zienv naeli
cviv vor in unsreielisinler
ßleugeiiergestvlltrvirä Oniiisn
biinlen sinci keine dlanzelivare,
auel » rvekin „llauielia " einmal
>Ia uinl «lort äureb Verteilunxs
seiivierixkoiten oickt ru ba
lieu ist.

liasilinä -kasiermittvl sinä kein
„l -irsatr " . IVer sie ftenntri . ist
von ilinsn IieFeistert iiasiliinl
soliont unä ptieZt äie llsut,
soart 2eit , sekont Ulingeu.

Kat
»eia « 2 Leiten —

«li« 8oT IjFKT - KIin8 » ,
ckurcl , klein « Tigern bereiell-

nei . »oxar 4 l 11er „ e in
»Sülicftem Vecl >»el kenule»

llvlonl » , dir . >. l ) >«n »ie,
dir 7 uevv ), « ks !« »einer

Klinge « ni l« n8 »i«n »bre
voll « LeliLrl «.

irorsakr
sttlftiecfti

^ «t ra»,«rt —-nt , «Luo>t .'

f «- LlKc/l ^

ö3 »i rvr»rt,c >i!ongspokiemlicku
»chrsüUvns r« kn«lsz >icl?rck>n»l-

lsr uns r!cki«ror. kr «mpßski»ilcki,

clor lick»<isr OAî di-tomp» mög-
Ilckirl von »cftrSg llnt» ovl Sen
srbeilrploir(ölst, j

OSKüdli, !

>- -.7 .

Wenn „sie"
rien l- iefenwaxen fZkirt.
«vircl clobelm ciis »Vörcbs «kvrcb

klnvvslcften in ttsnsto grüncklicb
uncl sckonenck vorgerelnigr . block
clsrn Kocken gib » clo » Lpülboci
rnit § ,'I cler IVöscbe krircften Ovä

uncl gulor /tvrreben.

Uvnky,8ilMi.M
ov « «len Psrsil -Vkerßen.
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